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Reujahrs Bekenntnis zum Frieden
Die auswärtigen Miſſionschefs beim Führer Glückwünſche der Wehrmacht

Die Reichshauptſtadt ſtand geſtern, wie
immer am erſten Tage des neuen Jahres,
ganz im Zeichen der großen Empfänge,
bei denen die Vertreter der in Berlin
akkreditierten Mächte, die Wehrmacht,
Partei- und Regierungsvertreter ſich ein-
fanden, um dem erſten Beamten des Deut-
ſchen Reiches, in dieſem Jahre zum erſten
Male dem Führer und Volkskanzler Adolf
Hitler und durch ihm dem deutſchen Volke
für das neue Jahr die Glückwünſche aus-
zuſprechen.

Die Reichswehr begann die Veranſtal-
tungen des Neujahrstages bereits um 6 Uhr
morgens mit dem großen Wecken. Um
6.15 Uhr. marſchierte eine Ehrenhundertſchaft
der Landespolizei durch das Brandenburger
Tor, trotz der frühen Stunde bereits von
einer großen Menſchenmenge begleitet. Die
Landespolizei brachte dem preußiſchen
Miniſterpräſidenten Göring um 6.30 Uhr
vor ſeiner Wohnung ein Ständchen, während
die Reichswehr mit einer Ehrenkompagnie
des Wachregiments um 6.30 Uhr durch das
Brandenburger Tor zum Schloß marſchierte.
Jn der JFnnenſtadt und beſonders in der
Wilhelmſtraße machten ſich ſchon in den
frühen Morgenſtunden Abſperrungsmaß-
nahmen notwenöig, und gegen 10 Uhr war
hier ſchon kein Durchkommen mehr. Die
öffentlichen Gebäude des Regierungsviertels
trugen Flaggenſchmuck. Die Feierlichkeiten
zum Jahreswechſel wurden eingeleitet durch
das Beziehen der neuen Wachräume des
Heeres in der Reichskanzlei. Hierzu
marſchierte kurz vor 10 Uhr mit klingendem
Spiel eine Ehrenkompagnie des Wach-
regiments vor dem Hauſe Wilhelmſtraße 78
auf. Nachdem der Kommandant der Stadt
Berlin, Generalmajor Schaumburg, Mel-
dung erſtattet hatte, ſchritt der Führer die
Front der in Paradeaufſtellung ſtehenden
Ehrenkompagnie ab und nahm ihren Vorbei-
marſch ab.

Die Wehrmacht beim Führer

Daran ſchloß ſich
Empfang derWehrmacht im

um 11 UhrVertreter der
„Hauſe des Reichspräſi-

denten“, zu dem Reichswehrminiſter Gene-
raloberſt von Blomberg, der Chef der
Heeresleitung, General d. Art. Frhr. von
Fritſch, und r Chef der Marineleitung,
Admiral Dr. h. c. Raeder, erſchienen waren.
rm nahm General Göring daran teil.
Nachdem der Reichswehrminiſter in kurzer
Anſprache dem Führer die Wünſche der
Wehrmacht zum Ausdruck gebracht hatte,
tauſchte der Führer mit jedem der erſchiene
nen Herren Neujahrsglückwünſche aus. Die
Ehrenwache im „Hauſe des Reichspräſiden-
ten“ erwies bei der An- und Abfahrt der
Vertreter der Wehrmacht die vorge-
ſchriebenen militäriſchen Ehrenbezeugungen.

Halloren bringen Wurſt und Salz

Um 11.15 Uhr empfing der Führer eine
Abordnung der „Salzwirker Brüder-
ſchaft im Tale zu Halle“, die ihm nach
altem Brauch der Halloren Salz, Schlack-
wurſt und ein Glückwunſchgedicht, den ſo-
genannten Neujahrscarmen, überbrachte.
Der Führer dankte mit freundlichen Worten
und ſprach der Abordnung zugleich für ihre
Bräderſchaft ſeine beſten Neujahrswünſche
aus.

Der Empfang der Diplomaten

Kaum haben die Vertreter der Wehrmacht
das Palais verlaſſen, da rollt ſchon ein
Wagen nach dem anderen mit den Diplo-
maten in den Vorhof ein. Jmmer wieder
muß die Wache das Gewehr präſentieren
und bei den Botſchaftern tönt dumpfer
Trommelwirbel. Wie es der verſtorbene
Reichspräſident v. Hindenburg getan hatte,
empfing auch der Führer und Reichs-
kanzler ſämtliche in Berlin beglaubigten
fremden Botſchafter, Geſandten und Ge-
ſchäftsträger, um ihre und ihrer Regierun-
gen Glückwünſche zum Jahreswechſel ent-
gegenzunehmen und im eigenen Namen und
im Namen des Deutſchen Reiches zu er-
widern. Dieſer Staatsakt fand im Großen
Saale des „Hauſes des Reichspräſidenten“

der

Vorbeimarsch der SA. und des NsKK. vor dem Führer.
Adolf Hitler nimmt von seinein Auto aus den Vorbeimarsch ab.

ſtatt. Um 12 Uhr betrat der Führer in Be-
gleitung, des Reichsaußenminiſters: Neurath,
der Staatsſekretäre Meißner, von Bülow
und Lammers ſpwie ſeiner beiden Adjutan-
ten den Saal. Jn der traditionellen Form
richtete der Doyen des diplomatiſchen Koxps,
Nuntius Orſenigo, an das Oberhaupt
des Deutſchen Reiches eine Rede, in der er
u. a. folgendes ausführte:

„Herr deutſcher Reichskanzler!
Eine ſchöne Tradition weiht den heutigen

Tag dem Austauſch von Glückwünſchen zwi-
ſchen den Völkern. Wir, als Vertreter der
Staaten, die mit Deutſchland diplomatiſche
Beziehungen unterhalten, ſind glücklich, Eurer
Exzellenz im Namen unſerer Souveräne und
Staatsoberhäupter die beſten Wünſche für Jhr
perſönliches Wohlergehen und für das Gedei-
hen Jhres Volkes entbieten zu können. Unter
den Gütern, die die Menſchen heutzutage am
meiſten begehren, erhebt ſich ohne Zweifel über
alle anderen der Weltfriede. Wir ver-
hehlen uns nicht, daß ſehr ernſte Hinderniſſe
noch im Wege ſtehen. Aber wir ſind überzeugt,
daß ſie ſich nicht als unüberwindlich erweiſen
werden dank des Zuſammenwirkens aller
Menſchen, die guten Willens ſind, und unter
dem Zeichen der Gerechtigkeit und der Men-
ſchenliebe, die als Vorbedingungen für die Er
reichung einer weltweiten Verſtändigung un-
erläßlich ſind. Mit dieſem Wunſche geben wir
der Hoffnung Ausdruck, daß das neue Jahr

uns dieſe Annäherung der Geiſter bringen
möge, die die beſte Gewähr für den Frieden iſt.
Die Ankwort des Führers

Auf die Worte und Glückwünſche des Nun-
tius Orſenigo dankte der Führer und
Reichskanzler mit herzlichen Worten und
führte dann aus: „Sie haben, Herr Nuntius,
von dem heißen Wunſche der Menſchheit nach
Erhaltung des Friedens geſprochen und her-
vorgehoben, daß ohne die Gewißheit des Frie-
dens auf keinem Gebiete menſchlicher Tätig
keit ein gedeihlicher Fortſchritt zu erhoffen iſt.
Sie können überzeugt ſein, daß dieſe Worte
der Auffaſſung des ganzen deutſchen Volkes
entſprechen. Kein Land kann das Bedürfnis
nach Frieden tiefer empfinden als Deutſch-
land, das nach ſchweren Jahren voller Not
und Leid alle Kräfte für ſeinen inneren Wie-
deraufbau zuſammengefaßt hat, das dieſen
Wiederaufbau in Ruhe vollziehen will und
das für ſeine Lebensrechte von den anderen
Ländern nur die gleiche Anerkennung und
Achtung fordert, die es ihnen ſelbſt entgegen-
bringt. Mit ſeiner Politik, die unverrückbar
auf dieſen Grundſätzen beruht, wird Deutſch-
land ſtets ein ſicherer Garant des Friedens
ſein.

auf Seite 2.)(Fortſe tz ung

Die polniſche Preſſe berichtet über weitere
Maſſenausweiſungen polniſcher Arbeiter aus
Frankreich.

Paris iſt peſſimiſtiſch geſtimmt
Lavals Romreiſe auf der langen Bank Londonreiſe am 8. Jannar

Heute tritt im Pariſer Elyſée ein Mini-
ſterrat zuſammen, in deſſen Verlauf die Ent-
ſcheidung über die Lavalſchen Reiſeplänenach Rom fallen wird. Man behauptet,
Präſident Lebrun ſei für die Durchführung
der Reiſe. Jnzwiſchen findet man in der
Preſſe keine Anhaltspunkte dafür, daß die
entſtandenen Schwierigkeiten behoben wor-
den ſind. Das „Echo de Paris“ berichtet,
Muſſolini habe dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter in Rom, Chambrun, noch immer
nicht den Empfang bewilligt, um den dieſer
im Auftrage ſeiner Regierung bereits am
Sonnabend nachgekommen ſei. Jn Paris
rechnet man mit einem langen Aufſchub der
franzöſiſch italieniſchen Verhandlungen.
Außenminiſter Laval empfing geſtern nach-
mittag den italieniſchen Botſchafter in Paris
und anſchließend daran den ſtändigen Ver-
treter Oeſterreichs beim -Völkerbund, BaronPflügl. Beide Beſprechungen bezogen ſich
auf die in Rom geführten franzöſiſch-italie-
niſchen Verhandlungen, über die Laval heute
Bericht erſtatten wird.

Der „Petit Pariſien“ kündigt an, daß ſich
Miniſterpräſident Flandin und Außen-
miniſter Laval für den 8. und 9. Januar
nach London begeben, um vor der Saar-
abſtimmung mit der engliſchen Regierung
Fühlung zu nehmen.

Der Prinz von Wales
oberſter Luftmarſchall von England.

Auf der in England jährlich zu Neujahr
herausgegebenen Liſte der Beförderungen und
Adelsverleihungen nimmt diesmal der
Prinz von Wales den hervorragendſten
Platz ein. Er wurde zum Admiral der Flotte,
zum General der Armee und zum oberſten
Luftmarſchall befördert. Jn unterrichteten
Kreiſen erblickt man in dieſer Betrauung des
Thronfolgers ſeine Vorbereitung für die
ſpätere Aufgabe als Herrſcher des britiſchen
Weltreiches.
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Aufruf des Führers
an die Partei und ihre Gliederungen
Der Führer hat zum Jahreswechſel

folgenden Aufruf an d'ie NSDAP. er-
laſſen:
„Nationalſozialiſten, Nationalſozialiſtinnen,

Parteigenoſſen!
Ein für Deutſchland ereignisreiches Jahr

iſt zu Ende gegangen. Zum zweiten Mal
feiern wir in unſerem Staat den 1. Januar.
Mit Stolz kann die Bewegung auf ihre
Leiſtungen in den letzten 12 Monaten zurück-
blicken. Denn die ſtaatliche und moraliſche
Regeneration ſowohl wie die wirtſchaftliche
Wiederaufrichtung unſeres Volkes ſind ihr
Werk! Wohin wäre Deutſchland gekommen
ohne ſie? Die Nachwelt wird dereinſt die
Größe dieſer allgemeinen Umwälzung ge-
ſchichtlich feſtſtellen, die im zweiten Jahr des
national ſozialiſtiſchen Regimes fortgeführt
und befeſtigt wurde. Noch vor 12 Monaten
prophezeiten unſere Gegner für das Jahr
1934 den unausbleiblichen Zuſammenbruch
des neuen Reiches.

Deutſchland und
Volk aberſind auf alleihrer nationalen Exiſten z
Selbſtbehauptung ſtärkerworden!

Trotzdem uns in dieſem Jahre die Vor-
ſehung in dem Generalfeldmarſchall den groß-
herzigen Vermittler genommen hatte, iſt die
geiſtige Uebereinſtimmung zwiſchen der Jdee
der national ſozialiſtiſchen Bewegung, ihremWollen und dem deutſchen Volt eine immer

innigere geworden Nach der im letzten
Sommer vorgenommenen Säuberung der
Partei von unwürdigen Elementen iſt ſie
heute mehr denn je der tatſächliche politiſche
Willensträger der Nation, und dies nicht etwa
aus unberechtigter und damit überheblicher
Anmaßung, ſondern zu Recht beſtätigt
durch die erneut feſtgeſtellte Willensmeinung
der überwältigenden Mehrheit unſeres
Volkes. Jch weiß, meine Parteigenoſſen, daß
dies im kommenden Jahr nicht nur ſo bleibt,
ſondern ſich noch verſtärkt, denn: Die große
reformatoriſche Arbeit an- Volk und Reich
wird weitergeführt! Der Kampf gegen die
Arbeitsloſigkeit und ſoziale Not wird fort-
geſetzt!

Den Feinden und Phantaſten aber, die
ſoeben wieder glauben, durch eine Flut von
geſchriebenen Lügen und Verdächtigungen
das nationalſozialiſtiſche deutſche Volk und
Deutſche Reich entzweien und das ihnen ver
haßte Regiment ſtürzen zu können, wird die
harte Wirklichkeit nach 12 Monaten die gleiche
Widerlegung zuteil werden laſſen wie in dem
Jahre, das hinter uns liegt. An der Diſziplin
und Treue der Nationalſozialiſtiſchen Partei
und ihrer Anhänger ſowie am unerſchütter-
lichen Willen und der Beharrlichkeit der
Führung wird jeder Verſuch, Deutſchland zu
ſwigen, am Ende ergevuteta ſein.

Nach dem Abſchluß dieſ Jahresich all meinen Mitarbeitern und Führern der
Politiſchen Organiſation der Nationalſoziali-
ſtiſchen Partei, den Führern der SA., SS.,
des Arbeitsdienſtes, der Hitlerjugend und
des NSKK., den Führern unſerer Bauern-
und Arbeiterorganiſationen ſowie den
Führerinnen der Frauenſchaften und des
BòmM. für die unentwegte Treue und den
blinden Gehorſam. die ſie mir entgegenbrach-
ten und in denen ſie mir folgten! Jch danke
damit aber auch den Millionen der Partei-
genoſſen und Anhänger, den zahlloſen braven
SA.- und Männern für die treue An-
hänglichkeit an meine Perſon als ihren
Führer, für die Hingabe an die Bewegung,
für ihre Opfer und für ihre Arbeit im
Dienſte unſeres Volkes und damit für ihren
Glauben an Deutſchland. Jch danke auch den
Millionen Unbekannter und Namenloſer, die
die Erfüllung unſeres Wollens durch ihre
fleißige. ſachliche Mitarbeit ermöglichen
halfen.

Das Jahr 1935 ſoll uns alle erfüllt ſehen
von einem verſtärkten Eifer des Kampfes und
der Arbeit für unſer Volk. Dieſem aber
wollen wir nichts beſſeres wünſchen als ein
Leben in Ehre und Frieden. Denn
dann wird es unſerer Arbeit mit Gottes Hilfe
gelingen, der Nation auch das tägliche Brot
zu ſichern. Am heißeſten aber wünſchen wir
für dieſes Jahr 1935 die Rückkehr jenes deut-
ſchen Gebietes, das durch ſeine Stimme des
Blutes am 13. Jannar die unlösbare Ge-
meinſchaft mit dem Deutſchen Reiche vor aller
Welt bekunden wird Es lebe die national-
ſozialiſtiſche Bewegung! Es lebe unſer
einiges deutſches Volk und Deutſches Reich!“
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„Das Jahr der Erküchtigung
Neue Richtlinien für die Erküchtigung der Hiklerjugend

Die Hitler jügiend leitete das neue
Jahr in Berlin mit einer ernſten Gedenkfeier
für die Toten des Weltkriegs und für ihre
gefallenen Kameraden ein. Die Veranſtal-
tung gab Reichsjugendführer Baldur von
Schira ch Gelegenheit, eine Neujahrsbot-
ſchaft an die deutſche Jugend zu richten, die
über die Sender auch zu den im Reich zu Ge
denkſtunden verſammelten Formationen der
HJ. übertragen wurde. Am Ehrenmal der
Toten des Weltkrieges Unter den Linden legte
Baldur von Schirach einen Lorbeerkranz nie-
der. Ein Vorbeimarſch der Hitlerjugend und
anderen Verbände ſchloß ſich an. Inzwiſchen
hatten auf dem Johannisfriedhof in Plötzen-
ſee am Grabe des Hitlerjungen Herbert
N orkus, der am 24. Januar 1932 ſein Leben
hingeben mußte, die Formationen der Hitler-
jugend Aufſtellung genommen. Baldur von
Schirach und Staatsrat Görlitzer begrüßten
die Eltern und weiteren Anverwandten des
Hitlerjungen. Dann verkündete der Reichs-
jugenöführer, nachdem er einen Kranz nieder
gelegt hatte, die Neujahrsbotſchaft,
in der es u. a. heißt:

Das Jahr 1934 wurde zum Jahr der Schu
lung erklärt. Rückblickend kann ich feſtſtellen,
daß die Hitler Jugend die Aufgabe in vor
bildlicher Weiſe bewältigt hat. Jm Laufe des
vergangenen Jahres verfügte ich eine totale
Mitgliederſperre, um eine Ueberlaſtung der
HJ.-Führer zu verhindern, die durch den ſtän
digen Zuſtrom zu unſeren Jugendorgani-
ſationen hätte entſtehen können. Dieſe Mit-
glied erſperre wird hiermit mit ſofor-
tiger Wirkung für beſchränkte Zeit
aufgehob en. Allerdings wird das Verbot
der Doppelmitgliedſchaft in vollem Umfang
aufrechterhalten.

Die Arbeit des neuen Jahres
Als Neujahrsgeſchenk der Hitler Jugend

an die geſamte deutſche Jugend hat ſich die
Reichsjugendführung entſchloſſen, eine gewiſſe
Milderung des Verbotes der Doppelmitglied-
ſchaft inſofern eintreten zu laſſen, als ſie je-
der Einheit der national ſozialiſtiſchen Ju-
gendverbände, alſo jeder Einheit des Jung-
volks, des BömM. und der HJ. geſtattet, Gäſte
aufzunehmen, und zwar auch ſolche Gäſte, die
anderen Jugendverbänden, auch katholiſchen,
angehören.

Die Arbeit der Hitler Jugend im neuen
Jahr beginnt mit den Führertagungen aller
Gebiete. Das ganze Jahr 1935 wird zum
Jahrder Ertüchtigung erklärt. Es gilt

Severing zur Sagarfrage
Unterredung mit der „Kölniſchen Zeitung“.

Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht eine
Unterredung ihres Berliner Mitarbeiters mit
dem früheren preußiſchen Miniſter des
Jnnern, Karl Severing, über ſeine Hal-
tung in der Saarfrage. Severing verwies zu-
nächſt auf ſeine Bemiühungen, die Sgar dem
deutſchen Mutterlande uneingeſchränkt und
ungeteilt zu erhalten und antwortete auf die
Frage, ob ſich ſeine Auffaſſung durch den Re-
gimewechſel in Deutſchland geändert habe, mit
einem entſchiedenen Nein. Er wünſche nach
wie vor, daß der Tag der Abſtimmung eine
impoſante Mehrheit für die Rückgliederung
des Saargebiets an Deutſchland ergeben
möge. Severing kam ſchließlich auf das Ver
hältnis zwiſchen Deutſchland und Frankreich
zu ſprechen und gab ſeiner Anſicht Ausdruck,
daß gerade heute im Zuſammenwirken zwi-
ſchen Deutſchland und Frankreich der Schlüſſel
zum Frieden Europas liege.

Georg Friedrich Händel

und wir Deutſchen
Zum anbrechenden Händel Feſtjahr 1935.

Die Stadt Halle hat für das Jahr 1935 die
Ehrenpflicht übernommen, in würdigen Feiern
ihres großen Sohnes Georg Friedrich Händels
zu gedenken, der hier vor 250 Jahren das Licht
der Welt erblickte.

Das deutſche und das engliſche Volk teilen
das Erbe G. F. Händels. Denn weit über
40 Jahre lebte und wirkte der in Halle Ge-
borene in England; ſein muſikaliſches Werk
ging ein in die nationale Kultur Englands.
Wir Deutſchen aber wiſſen, daß Händel tief
im deutſchen Volkstum wurzelte und ſich durch
echt deutſche Eigenſchaften wie Mut und Aus-
dauer im Lebenskampf, Frömmigkeit, Be-
ſcheidenheit, Treue und Pflichtgefühl gegen-
über der Allgemeinheit auszeichnete. Mit
Stolz dürfen wir ihn zu den größten und
beſten Deutſchen aller Zeiten zählen.

Drängendes Schöpfertum und weltweiter
Sinn führten Händel ſchon früh aus der
Heimat hinaus. Die Lehr- und Wanderijahre,
die ſeiner halliſchen Jugendzeit folgten, führten
ihn durch Deutſchland und nach Jtalien hin,
dem klaſſiſchen Land der Kunſt- und Muſik-
pflege. Auf ſeinen Wegen traf Händel eine
Reihe von Engländern, die den jungen, gott-
begnadeten Künſtler für ihr eigenes Land zu
intereſſieren ſuchten. So kam Händel, 25fährig,
zum erſtenmal nach London, wurde dort mit
Begeiſterung aufgenommen und fühlte, daß
ſeiner dort eine wirklich große Aufgabe wartete;
denn das engliſche Muſikleben, das auf einer
beachtlichen Höhe geſtanden hatte, war ſeit
dem Tode Henry Purcells verwaiſt.

Einige Jahre nach ſeinem erſten Beſuch in
England verließ Händel Deutſchland für
immer und begann ſein an Erfolgen, aber
auch an ſchweren Kämpfen reiches Leben in
London. Wer das England des 18. Jahr-
hunderts mit ſeinen

den Geſundheitszuſtand der geſamten deut
ſchen Jugend zu heben und die Fehler und
Nachläſſigkeiten der vergangenen Erziehungs-
epoche zu überwinden. Mit meiner Forde-
rung nach körperlicher und beruflicher Höchſt
leiſtung muß ich als Führer der mir anver-
trauten Jugend ganz beſonders harte Beſtim
mungen gegen ſolche Unterführer und Unter-
führerinnen erlaſſen, die es zu einer Ueber
anſtrengung der von ihnen geführten Jugend-
lichen kommen laſſen. Jugendführer und
führerinnen, die die ihnen folgende Jugend
in ihrem Geſundheitszuſtand gefährden, wer-
präge Ausſchluß aus der Hitler-Jugend be-

raft.
Unſer Gruß gilt heute der deutſchen

Elternſchaft. Wir bauen auch in unſerer

Am Silveſterabend ſprach Reichsminiſter
Dr. Goebbels von Freiburg i. Br.
über alle Sender zum deutſchen Volk. Zu
Beginn ſeiner Anſprache übermittelte er
dem deutſchen Volke die herzlichſten Grüße
und Glückwünſche des Führers, der Par-
tei und der Regierung. Sie dankten für das
Uebermaß an Vertrauen und bäten, auch im
kommenden Jahr von derſelben Feſtigkeit
beſeelt zu bleiben und der Welt das edle
Beiſpiel eines einmütigen Volkes zu geben.
Das Jahr, ſo führte der Miniſter aus, das
hinter uns liegt, war reich an Kämpfen.
Wir ſind uns ſelber treu geblieben und
haben uns damit den Segen des Himmels
veröient, der uns bei unſerer Arbeit und in
unſerem Kampfe zuteil wurde.

Wirtſchaftlich geſehen iſt es uns in
dieſer relativ ſo kurzen Zeitſpanne gelungen,
die Arbeitsloſigkeit wiederum um bedeutende
Millionenziffern zurückzudrängen, das
Bauerntum iſt wieder auf eine feſte und
ſolide Grundlage geſtellt worden. Hund ert-
tauſende junger Männer haben die Uniform
des Arbeitsdienſtes angezogen, Hunderte von
Kilometern weit erſtrecken ſich ſchon die
rieſenhaften Anlagen des Reichs-Auto-
bahnen-Neubaues. Auch das ſoziale
Leben hat Befruchtungen erfahren. Die
Jbee einer Kameradſchaft des ganzen Volkes
beginnt ſich zuſehends zu verwirklichen. Das
Winterhilfswerk hat weit über alle Erwar-
tungen hinweg ſeine ſoziale Miſſion an den
Aermſten unſeres Volkes erfüllt. Am Tage
der nationalen Solidarität hat ſich das ganze
Volk für den Gedanken der Hilfsbereitſchaft
der Tat eingeſetzt. Leider haben die inneren
Spannungen auf dem Gebiet der kirch-
lichen Auseinanderſetzung mancherorts un-
erfreuliche Formen angenommen. Das muß
um ſo bedauerlicher erſcheinen, als ſich hier
und dort bereits die Nörgelſucht und boshafte
Rechthaberei einer kleinen Schicht von ewi-
gen Kritikaſtern ihrer bemächtigt hat, um im
Schutze des ſogenannten Kirchenkonflikts
Sabotagearbeit am Staate ſelbſt zu betrei-
ben. Es bedarf keiner Betonung, öaß Par-
tei und Regierung mit wachſamem
Auge dieſe Entwicklung beobach-
ten, ohne einen Zweifel darüber zu laſſen,
daß ſie keineswegs gewillt ſind, dem Staate
oder dem Volke Schaden antun zu laſſen.

Die Stabilität unſerer innerpolitiſchen

Deulſche Zielſehung 1935
Dr. Goebbels in ſeiner Silveſteranſprache über die neuen politiſchen Aufgaben

zukünftigen Arbeit auf dem Vertrauen der
Mütter und Väter unſerer Jugend auf.

Ein weiterer Beſuch des Reichsjugend-
führers in der Wagnitz-Straße in Wedding
galt dem Gedächtnis des Hitlerjungen Walter
Wagnitz, der vor zwei Jahren in der Nacht
zum 1. Januar 1933 durch kommuniſtiſche
Mörderhand für Deutſchland ſein Leben gab.

160 Verhaftungen in Warſchan
Jüdiſche et als Kommuniſten

ort.
Von einem zahlreichen Polizeiaufgebot

wurde geſtern überraſchend eine Durchſuchung
der Räume der Warſchauer jüdiſchen „Sinfo-
niſchen Vereinigung“ vorgenommen. 160 Mit-
glieder der Vereinigung wurden, wie die
„LNN.“ melden, wegen Vorbereitung zum
Hochverrat und illegaler kommuniſtiſcher Pro-
pagandaumtriebe verhaftet. Jn den Räumen
der Vereinigung, wurde verbotenes kommu-
niſtiſches Propagandamaterial in großen
Mengen vorgefunden.

Verhältniſſe gab dem Führer und ſeiner Re-
gierung die Möglichkeit, die deutſche
Außenpolitik wieder in einem Maße zu
aktivieren, das uns für die nächſte Zeit
reiche Hoffnungen verſpricht. Die Saar-
frage iſt aus der Atmoſphäre gefährlicher
Ueberhitztheiten hergusgenommen und wie-
der in eine normale und leidenſchaftsloſe
Betrachtungsweiſe zurückverſetzt worden.
Die deutſche Forderung auf nationale Gleich-
berechtigung wird mehr und mehr in der
Welt begriffen und gebilligt. Welche
Ziele hat das deutſche Volk ſich nun für
das Jahr 1935 zu ſtellen? Unſere An-
ſtrengungen müſſen wirtſchaftlich dahin gehen,
die Arbeitsloſigkeit aufs neue zu attackieren,
um ſie wiederum, und diesmal entſcheidend,
zurückzuwerfen. Es muß uns dabei gelingen,
in der Deviſen und Rohſtoff-Frage zu greifbaren Ergebniſſen und fühl-
baren Erleichterungen zu kommen. Hand in
Hans damit geht ein Kampf um die allmäh-
liche Hebung es Lebensſtandards des Ge-
ſamtvolkes, verbunden mit der endgültigen
Durchſetzung einer gedanklichen und prakti-
ſchen Solidarität der deutſchen Nation.
Jnnerpolitiſch wollen wir mit Ernſt und
Sachlichkeit den Verſuch machen, den
Kirchenſtreit zu beendi gen.
Verſtändigung mit Frankreich

Außenpolitiſch iſt die ganze Nation von
dem ſehnlichſten Wunſch erfüllt, am 13. Ja-
nuar das deutſche Saarvolk geſchloſſen
wieder zurück zum Reich zu holen. Wir
können dabei die Hoffnung nicht aufgeben,
daß es uns, wenn am 13. Januar die letzte
territorigle Frage, die uns von Frankreich
ſcheidet, gelöſt iſt, dann auch gelingen wird,
mit dem großen franzöſiſchen Volk zu einem
wirklichen und dauerhaften Frieden zu kom-
men. Jm feſten Blick auf die Aufgaben, die
das neue Jahr uns ſtellt, erfüllen ſich unſere
Herzen mit tiefer Dankbarkeit und ver-
ehrungsvoller Liebe für den Führer. Die
ganze Nation vereinigt ſich im Gebet zum
all mächtigen Lenker aller Menſchen- und
Völkerſchickſale, ihm Geſundheit, Kraft und
eine geſegnete Hand bei all ſeinem Tun und
Laſſen zu verleihen. Er iſt das Schickſal,
nach deſſen Geſetz wir angetreten ſind, die
Hoffnung, auf die wir bauen, der Glaube,
mit dem wir uns feſt und vertrauensvoll
dem harten Leben ſtellen.
Führer und ſein Werk!

Strömungen, mit ſeiner übermütigen, von
franzöſiſchen Sitten beeinflußten Geſelligkeit,
mit ſeinem aufſtrebenden Bürgertum, mit
ſeinen Politikern und geiſtreichen „wits“, mit
ſeinem vom engliſchen Adel nicht allzu gern
geſehenen deutſchen Hof aus dem Schrifttum
ſener Zeit kennt, wird verſtehen, daß Händel,
der in dieſer recht verſchiedenartig zuſammen-
geſetzten Geſellſchaft ja auch ein Fremder war,
kein leichtes Leben hatte. Es zeugt von ſeiner
inneren Kraft und Seelenſtärke, daß er trotz
heftiger Anfeindungen und vieler Mißgeſchicke
niemals verzweifelte und ſein Gaſtvolk mit
ſeiner großen Muſik doch endgültig eroberte.

Sein ganzes perſönliches Leben ordnete
Händel der Durchführung und Erfüllung
ſeiner Künſtlerſendung unter. Auf Grund
ſeiner beſonderen Anlagen brauchte er dabei
die Welt und eine gewiſſe großzügige Um-
gebung. Er unterſchied ſich darin grundlegend
von ſeinem Landsmann und Zeitgenoſſen Bach,
der, ungeachtet der Enge ſeiner bürgerlichen
Welt, aus ſich heraus ein gewaltiges muſika-
liſches Werk ſchuf. Händel dagegen trieb es
ſchon früh hinaus in die größeren deutſchen
und italieniſchen Städte, überall dorthin, wo
die Muſik gepflegt wurde und wo er muſika-
liſche Eindrücke und Anregungen empfing,
über die hinauswachſend er dann ſeinen
eigenen muſikaliſchen Stil fand.

So faßte er in England Fuß, dem Land,
das im Gegenſatz zu dem noch in zahlreiche
kleine Kulturzentren zerfallenden Deutſch-
land ſchon eine geeinte Nation war, das ſich
wachſenden Wohlſtandes erfreute und eine
ausgeſprochene Kunſtpflege treiben konnte.
Händel empfand gegenüber ſeinem Gaſtland
eine echte Zuneigung und war ſtets bereit, ſich
in loyalſter Weiſe dem engliſchen Lebensſtil
einzufügen. Man darf aber nicht überſehen.
daß Händel für ſeine eigene Perſon niemals
Vorteile aus der großen Welt zog. Für ſich
ſelbſt blieb er, unabhängig davon, ob er fe-
weils über reiche Mittel verfügte oder ſich in
ſchlimmſter Geldknappheit befand, ſtets be-

verſchiedenartigen ſcheiden. Wohl gab er ſich gern den Freuden

eines guten Mahles hin, wohl genoß er das
Zuſammenſein mit Freunden, wohl hatte er
eine Vorliebe für gute Bilder, niemals aber
ſtellte er an das Leben wirkliche Anſprüche
für ſeine Perſon. Er arbeitete und kämpſte
unermüdlich für die Erfüllung ſeiner Künſtler-
ſendung.

Daß ſein Herz und Gemüt dabei nicht ver
härteten, das beweiſt ſeine Muſik ſowie die
große Güte, die er für ſeine notleidenden Mit
menſchen hatte. Engländer und Jren vergeſſen
es Händel niemals, daß er ihren Wohlfahrts-
einrichtungen in nuneigennütziger Weiſe die
gewaltigen Einnahmen aus den Meſſias-
Aufführungen ſpendete. Auch die Stadt
Halle weiß von der Herzensgüte und Ge-
mütstiefe ihres großen Sohnes zu berichten.
Denn hier lebte bis zu ihrem Tode die
Mutter Händels. Zu der ſtillen Stätte der
alternden Frau aber ging die innige Liebe
und das Sorgen des berühmten Sohnes immer
wieder. Als die Mutter ſtarb, wurde es ganz
einſam um Händel, der nicht verheiratet war
und das Glück des Familienlebens nur aus
der Erinnerung an ſeine halliſche Jugendzeit
kannte.

Ueber das innerſte Denken und Fühlen
dieſes Großen wiſſen wir trotz der umfang-
reichen Händelliteratur ſehr wenig. Er, der
zu den bekannteſten Geſtalten der Stadt Lon
don in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts
gehörte, lebt in der Erinnerung des engliſchen
Volkes heute noch durch zahlreiche Legenden
und Anekdoten. Sein äußeres Leben hat uns
vor einigen Jahren der Engländer Newman
Flower in einem feſſelnden und anſchanlichen
Buche geſchildert, das das Ergebnis einer
wirklich hingebenden Forſcherarbeit iſt. Wir
wiſſen vom ſchaffenden Händel, von ſeinen
Werken und Unternehmungen, von ſeinen Be-
ziehungen zu Hof, Geſellſchaft und Künſtl.rn,
von ſeinem Haus, das er von 1725 bis zum
Tode in der Brook Street bewohnte, von den

Gott ſegne den

beiden Schmidts, Vater und Sohn, die ihm
ans Deutſchland folgten und ihm bei der
Arbeit halfen; wir wiſſen auch von ſeinen

Die Ankwork des Führers
(Fortſetzung von Seite 1.)

Wenn Sie, Herr Nuntius, auf Schwierig-
keiten und Sorgen hingedeutet haben, die ſich
aus der gegenwärtigen Lage ergäben, ſo bin
ich mit Jhnen der Anſicht, daß ſie ſich bei all
ſeitigem guten Willen ſehr wohl beſeitigen
laſſen. Jch ſehe in den Beziehungen der Völ
ker kein Problem, das nicht bei verſtändnis-
voller Behandlung einer gütlichen Löſung zu
gänglich wäre! Jch vermag auch nicht zu glau
ben, daß es heute irgendeiner verantwortlichen
Stelle des Auslandes an dem guten Willen
fehlte. Das deutſche Volk und ſeine Regierung
ſind jedenfalls entſchloſſen, das Jhrige zu einer
Geſtaltung der Völkerbeziehnngen beizutra-
gen, die ein ehrliches Zuſammenwirken auf der
Grundlage der Gleichberechtigung aller ſicher-
ſtellt und dadurch allein das Wohl und den
Fortſchritt der Menſchheit gewährleiſtet. Möge
das neue Jahr uns dieſem erhabenen Ziele
näher bringen!

Nach dem Austauſch der Anſprachen bes-
grüßten der Führer und Reichskanzler und
nach ihm der Reichsminiſter des Auswärtigen
die einzelnen Botſchafter, Geſandten und Ge-
ſchäftsträger und nahmen deren perſönliche
Glückwünſche entgegen. Sodann verabſchie-
dete ſich der Führer mit ſeinem Gefolge von
den fremden Miſſionschefs und begab ſich unter
ſtürmiſchen Heilrufen der Tauſende in den
Vorhof des Reichspräſidentenpalgis, um die
Front der Ehrenwache abzuſchreiten.

Der Vorbeimarſch der 5A
Dr Führer nahm dann, in ſeinem Auto

ſtehend, vor der Reichskanzlei den Vorbei-
marſch der Ehrenſturmbanne der Berliner und
Brandenburger SA. ab. Jn ſeiner Beglei-
tung befanden ſich der Chef des Stabes, Lutze,
Reichsinnenminiſter Dr. Frick und Reichs-
ſportführer von Tſchammer und Oſten. Jn

dem Augenblick, in dem ſich der Führer nach
der Abnahme des Vorbeimarſches in die
Reichskanzlei zurückbegeben will, wird die Ab-
ſperrung der Polizei von Jungens und Mä-
dels durchbrochen, um dem Führer Neujahrs-

wünſche und Blumen zu überbringen. An-
ſchließend an den Vorbeimarſch unterhielt ſich
der Führer mit den SA.-Führern der Gruppe
Berlin-Brandenburg noch einige Zeit in der
Reichskanzlei.

Die Saar an den Führer
Der Führer an die Saar.

Die Deutſche Front hat an den Führer ein
Telegramm gerichtet. in dem es nach einem
Neujahrsgruß heißt: „Wir ſind und bleiben
mehr denn je entſchloſſene Streiter für Volks-
tum und Vaterland, für Glauben und Heimat
in der deutſchen Weſtmark. Wir erneuern
unſer Gelöbnis, durch unſere Abſtimmung am
13. Januar 1935 mithelfen zu wollen, daß Jhr
Werk des Friedens und der Verſöhnung ſeine
Krönung findet.“

Der Führer hat darauf folgende Antwort
geſandt: „Den in der Deutſchen Front zuſam-
mengeſchloſſenen deutſchen Volksgenoſſen
danke ich für ihre Glück- und Segenswünſche,
die ich im Gefühl unlösbarer Verbundenheit
herzlichſt erwidere.“

u

Jn der Silveſternacht überfielen in Pütt-
lin gen Separatiſten das Mitglied der Deut-
ſchen Front Grün und ſchlugen ihn nieder.
Der Haupträdelsführer, der in Püttlingen be-
rüchtigte Steiger Speicher, flüchtete mit
einigen ſeiner Genoſſen. Nur zwei Mann
konnten von der Polizei feſtgenommen wer-
den. Jn Saarbrücken, Burbach, Rottershauſen
und Bous kam es ebenfalls zu ähnlicher
Ueberfällen von lichtſcheuem Geſindel auf
Paſſanten. Mehrere Verhaftungen ſollen vor-
genommen worden ſein.

heftigen Temperamentsausbrüchen und von
ſeiner merkwürdigen Ausdrucksweiſe, die ver-
riet, daß er ein ſchlechtes Engliſch ſprach und
gar zu gern deutſche, franzöſiſche, engliſche und
italieniſche Worte in ſeiner Rede nebenein-
ander ſtellte.

Von Händels innerſtem Leben wiſſen
wir ſehr wenig. Eine Reihe von Briefen, die
er hinterlaſſen hat, geben ebenſo wie ſein
Werk kaum Aufſchluß über ſein Jnneres.
Händel hat ſeine tiefſten Erlebniſſe und ge-
heimſten Gedanken anderen wohl nicht preis-
gegeben. Und doch ſpüren wir heute noch
neben der gewaltigen Kraft die ſchöne und
warme Menſchlichkeit, die von dieſem Leben
ausging. Händels Frömmigkeit aber beruhte
auf dem gottesfürchtigen Luthertum ſeiner
halliſchen Heimat.

Wir Deutſchen dürfen überzeugt ſein, daß
ſich ein ſolcher Menſch niemals von den
tiefſten und echteſten Quellen ſeines Daſeins
gelöſt hat, daß Händel vielmehr ſeinem Gott,
ſeiner Heimat und ſeiner Familie die Treue
hielt. Wie oft mögen in dieſem langen,
reichen und doch einſamen Leben Händels
innerſte Gedanken und ſeine Sehnſucht
zurückgegangen ſein zur Heimat?

Jn der Dichterecke der Weſtminſter Abtei
ſind Händels ſterbliche Ueberreſte zur letzten
Ruhe gebettet. Unſichtbare Fäden werden ſich
im Händeljahr 1935 zwiſchen Halle und Eng-
land, zwiſchen der Stätte der Geburt, des
Lebens und Sterbens dieſes wahrhaft großen
Menſchen und Künſtlers ſpinnen. Wir Deut-
ſchen aber wollen nicht vergeſſen, daß ſich auch
an Händel ein auslandsdeutſches Schickſal
vollzog. Wer als Deutſcher je im Ausland ge
lebt und gewirkt hat, weiß, daß Loyalität und
Verbundenheit gegenüber dem Gaſtland durch-
aus nicht gleichbedeutend iſt mit der Löſung
vom Heimatland. Auch in der Fremde ſteht
man für ſein Deutſchtum, oft ſogar auf vor
geſchobenem Poſten! Jn dieſem Sinne möge
die Stadt Halle mit allen deutſchen Volks
genoſſen das Händel-Feſtighr, 1935 würdig be
gehen! Dr. Lore Liebenam.
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Millolon lMuteſnb len Ton
Die Harmonie, die Schönheit liegt nicht

in der Welt da draußen; ſie iſt nur eine
Fähigkeit der Seele, das zu empfangen,
was die Sinne ihr zuführen. Hans Thoma.

Bachhantate
Von Erich Klaila,

Sansſouci, Anno Domini. An einem Sonn-
tag, im Winter.

Es ſchneit ſehr dicht, was die großen Räume
des Schloſſes dunkel und klein macht, faſt zu
Zimmern. Am Parkett liegt Helle neben Dun-
kel. Wenn an den Vorhängen gerührt wird,
kommt die Helle und das Dunkel geheimnisvoll
ſchön durcheinander

An einem der hohen Fenſter ſteht der Mann,
den hernach die Geſchichte den Großen Friedrich
genannt hat. Nun wendet er ſich langſam und
ſieht überlegend auf den Rücken eines Menſchen,
der wartend am Spinett ſitzt. Es ſtehen noch
mehr Männer um das Spinett. Ein wenig ſteif,
mit ſorgfältig gepuderter Perücke.

„Wir wollen beginnen
„Majeſtät!“
Der König greift zur Flöte. Seine Andacht iſt

aber nicht die rechte heute. Mit den Gedanken
iſt er beim Geſchehen im verſchneiten Land
draußen.

Draußen im verſchneiten Land, weit weg, wo
es dem König von Sachſen gehört, ſitzen die
Bauern in ihren Dörfern und haben ernſte
Geſichter. Denn es iſt Krieg mit Preußen. Der
Krieg langt nach ihren Höfen und Söhnen.
Morgen ſchon kann er die junge Winterſaat zer-
ſtampfen, draußen auf den Feldern. Die Bauern
fangen an, ſich aufzulehnen, obwohl ihr Groll
ein heimlicher iſt und unter ihnen bleibt. Sie
geben dem Staat auch immer noch, was der
Staat will, mit demütig gekrümmten Rücken
und ſanften Geſichtern, weil der Staat ſtärker
iſt als ſie. Auch fangen die Bauern an, ihr Geld
zu verſtecken und halten nur noch preußiſche
Taler für wirkliches Geld. Weil Sonntag iſt,
langen ſie in die Lade nach dem Gebetbuch und
gehen zur Kirche.

An der Kirchentür ſteht ein Fremder. Die
Bauern drohen mit den Augen, denn ſie halten
alle fremden Menſchen in dieſen Kriegszeiten
für Spione. Der Fremde aber ſieht das Drohen
der Bauern nicht, ſondern er hört nur das ein-
fache und fromme Vorſpiel der Orgel. Er iſt
aber nicht zufrieden damit, denn er ſchüttelt
den Kopf und hat viel Schmerz im Geſicht. Her-
nach geht er dann in die kleine Dorfkirche hinein
und ſetzt ſich ſelbſt an die Orgel. Das bringt die
Bauern aus ihrer ſchläfrigen Ruhe. Sie ſtehen
halb auf und drohen wieder. Der Fremde lächelt,
ſo, wie wenn er die Bauern für dumm hielte.
Und er beginnt zu ſpielen, Alſo kann er wenig-
ſtens ſpielen und er iſt kein Gottesläſterer
Das beruhigt.
Das Spiel der Orgel wird nun anders, als
die aufgeſchlagenen Notenblätter es für dieſen
Sonntag vorſchreiben. Der kleine Bauernbub
hinten an der Orgel muß tüchtig den Blasbalg
treten, damit die Orgel alles das hergeben
kann, was der Fremde von ihr will. Die
Bauern wachen wieder auf und heben die
Köpfe. Hernach werden ſie das Beſondere nicht
mit Worten erklären können. aber ſie ahnen es.
Das macht ihre Geſichter ſtraff, wie wenn ſie
leſen. Das macht ihnen ja auch Mühe.

Dann endet es ſanft im Kirchenzwielicht: Be
fiehl du deine Wege Die Frauen wiſchen ſich
mit ihren knotigen Fingern über die Augen.
Die Männer ſuchen nach ihren Brillen und im
Geſangbuch nach dem Lied für heute Vorne am
Altar ſteht ein greiſer Pfarrer und betet laut
zu Gott, daß er den Krieg abhalten wolle vom

rfe und ſeinen Menſchen, die hart geprüft
ind.
Der Fremde oben an der Orgel iſt aufgeſtan-

den und lehnt ſich an die ſchmale Chorbrüſtung.
Er hört den Pfarrer nicht, er iſt voll von dem
Lied, das ſo voller Herzensfröhlichkeit iſt. Er
wünſcht ſich, daß er auch ſo glauben könnte,
dürfte, ſo bedingungslos, das hat einmal einen
Menſchen groß gemacht. Oder ſo kindlich ge-
laſſen, daß es für „Erwachſene“ ſo groß ausſieht.
Dieſer Menſch war Johann Sebaſtian Bach.
Er hat einfach geglaubt, weil das Wärme in
ſeine Bruſt brachte, Zufriedenheit auch mit
einem notdürftigen Leben.

Da wird es zugig in der kleinen Kirche.
Neugierig wenden die Menſchen die Köpfe. Es
iſt jemand hinausgegangen. Es war derfFFremde.

Draußen bleibt er ſtehen. Wohin Es ſchneit.
Der Winter iſt ſehr ſtreng in dieſem Jahr.
Dann kommt eine wegwerfende Bewegung mit
der Hand. Jm fallenden Schnee verſchwindet
ein Mann

Oben in Sansſouci iſt ein Menuett zu Ende.

Unterhaltungsbeilage
Der König ſteht wieder am Fenſter und denkt
nach. Am Spinett ſitzt auch noch der Menſch von
vorhin, wartend, und hat den Rücken gebeugt.
Um das Spinett ſtehen noch andere Männer,
ein wenig ſteif. mit Perücken.

Es iſt ſehr ſtill. Das Dunkel iſt noch dichter
geworden und der Raum noch kleiner, es ſind
von ihm nichts übrig geblieben als das Spinett
und die Männer. Und der König am Fenſter.
Nebenan beginnt eine Spieluhr eine kleine
Melodie. Vor den Fenſtern fallen Flocken.
Weiß und groß

„Kaun!“
„Majeſtät“
„Hat man eigentlich noch immer nichts von

dieſem Friedemann Bach gehört?“
„Nein, Majeſtät
Da hält der Mann am Spinett die Hände vor

das Geſicht. Es iſt Emanuel Bach, der Bruder
des Friedemann. Der König am Fenſter wendet
ſich kurz um. Er hüſtelt, wie wenn ihm der
Hals zu trocken wäre.

PDauhnacht im bayriſchen Tand
Die Heimat der Dreibönigsbräuche Die Sternſinger

Das Derchtenlau en
Unter den vielen Feſttagen zur Zeit der

Jahreswende nimmt der Dretikönigstag im
bayriſchen Gebirge eine ganz eigenartige Stel-
lung ein. Vielfach heißt er im Volksmunde
„Gönacht“ oder auch „der oberſte Tag“; iſt er
doch derjenige, mit dem die zwölf Rauhnächte,
die ſagenumwobene, geheimnisvollſte Periode
des Jahres, ihr Ende finden. Die Rauhnächte
ſind Schickſalsnächte, Losnächte, in denen
die Menſchen im Traum einen Blick in die Zu-
kunft tun können und wo nach uraltem Glau-
ben allerlei Hexen und böſe Geiſter ihr Un-
weſen treiben.

So pflegte man den Abſchluß dieſer unheim-
lichen Zeit von jeher mit den verſchiedenſten
eigentümlichen Zeremonien zu feiern. Früher
kannte man auch in den Städten und im baye-
riſchen Flachland die verſchiedenſten wunder-
lichen Dreikönigsbräuche. Heute aber haben
ſich die alten, vielfach noch auf Vorſtellungen
der heidniſchen Vorfahren zurückgehenden
Volksſitten in die dem Verkehr und der Sucht
nach Neuem noch weniger ausgeſetzten Berg-
täler zurückgezogen. Das „vwWerdenfelſer
Landl“, die Gegend um Garmiſch, und zumal
der Rupertiwinkel, das Gebiet von Berchtes-
gaden ſind heute noch die Heimat mancher
hochintereſſanten Dreikönigsbräuche.

So ziehen im, Berchtesgadener Land noch in
unferen Tagen die ſogenannten „Sternfſinger“
am Vorabend des Epiphaniastages von Haus
zu Haus. Es ſind meiſt Kinder oder halbwüchſige
Burſchen, die ſich aus irgendwelchen alten
Stoffen und Goldbändöchen prunkvolle, bunte
Königsgewänder zuſammengeſtellt haben. Sie
tragen goldene Kronen auf den Köpfen und
einer von ihnen hält eine hohe Stange in der
Hand, deren Spitze ein großer Stern von Gold-
papier ziert. Die Burſchen nehmen vor den
Bauernhöfen Aufſtellung und ſingen im Chor
einige altüberlieferte „Sternſingerlieder“, die
vom Zuge der heiligen drei Könige nach Beth-
lehem und dem göttlichen Kinde in der Krippe
handeln. Zum Dank für das Singen werden
ſie von den Bäuerinnen gewöhnlich mit kleinen
Gaben, wie Lebkuchen, Aepfeln oder gedörrten
Birnen, den beliebten, dunkelbraunen
„Hutzeln“ beſchenkt.

Bedeutung wilder und tumultuariſcher aber
geht es am Dreikönigstag bei jenen Umzügen

zu, die man im Berchtesgadener Land zu
Ehren der „Perchtl“, bzw. zur Abwehr von
„Truden“ und ſchlimmen Dämonen abzuhalten
pflegt. Da erſcheinen zunächſt einmal die
„Buttermanndln“, vor denen die Kinder einen
heiligen Reſpekt haben und denen auch die er-
wachſenen Mädchen gerne aus dem Wege
gehen. Jn langem, lärmendem Zuge geht es
die Dorfſtraßen entlang: Voran eine Rotte
Burſchen, die Weiberkittel verkehrt angezogen
und wilde, furchterregende Larven vor die Ge-
ſichter gebunden haben Sie ſchnalzen mit
langen Peitſchen und raſſeln mit Ketten, und
wenn ihnen ein junges Mädel in den Weg
läuft, wird das kreiſchende, widerſtrebende
„Diandl“ ſofort ergriffen und unter Lachen
und Geſchrei ein wenig verhauen und ihm das
Geſicht mit Ruß geſchwärzt.

Die eigentlichen Buttermanndln ſind über
und über mit Strohbüſcheln vermummt, ſo daß
ſie den Eindruck gelber, ſtachlicher Ungeheuer
erwecken. Sie haben auch ſtets mächtige Kuh-
glocken umgehängt, die beim Hüvfen und
Springen einen ohrenbetäubenden Lärm
machen. Mitunter verſchenken die Butter-
manndln an die mißhandelten Mädchen kleine
runde Lebkuchenplätzchen. mmer aber endet
der Buttermannölnlauf im Dorfwirtshaus,
wo die ſtachlichen Ungeheuer noch ein wenig
herumtoben und ſich dann aus ihren Stroh-
hüllen ſchälen, um bei Muſik und Tanz den
Abend zu verbringen.

Aehnlich verläuft das „Perchtenlaufen“ in
der Dreikönigsnacht. Die „Perchtl“ iſt eine
Sagengeſtalt aus grauer Vorzeit. Vielleicht
mag ſie irgendeine entthronte heidniſche Göt-
tin, vielleicht auch mit Frau Holle identiſch
ſein, und dadurch mit der germaniſchen Liebes-
göttin Freya, der Gemahlin Wotans. Jeden-
falls knüpfen ſich an die geheimnisvolle Geſtalt
der Perchtl allerhand gruſelige Sagen,. Viel-
fach wird ſie als wunderſchöne Frau, ſehr häu-
fig aber auch als grauſenerregende Hexe ge-
ſchildert. Sie ſoll in den Rauhnächten umgehen
und durch die Fenſter in die Häuſer ſpähen, um
zu ſehen, ob die Leute fleißig an der Arbeit
ſind. Wenn die Mädchen ihre Spinnrocken
bis Dreikönig noch nicht fertig geſponnen
hatten, ſoll ſie einſt wie das Wetter in die Stu-
ben gefahren ſein und den Faulen das Geſicht
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Was geſchah am 2. januar?
Vor 20 Jahren (1913)7: Das engliſche Linien-

ſchiff „Formidable“ ſinkt im Kanal; nur
71 Mann werden gerettet.

Vor 30 Jahren (1905)7: Kapitulation von Port
Arthur.

Vor 65 Jahren (1870)?: Der Bildhauer und
Dichter Ernſt Barlach, Mitglied der Preu-
ßiſchen Akademie der Künſte, in Wedel
(Holſtein) geboren.

Vor 100 Jahren (1835)?: Der Dichter Auguſt
Friedrich Ernſt Langbein in Berlin ge-
ſtorben. Der Tierforſcher Karl Claus in
Kaſſel geboren.

h>ä8
zerkratzt haben. Auch verabreichte ſie ihnen
Maulſchellen, ſo daß man die Streifen der
Perchtlfinger im Geſicht der alſo Beſtraſten
zeitlebens ſehen konnte. Dieſe von der Perchtl
gezeichneten Mädchen fanden nie mehr einen
Mann, böſen Kindern ſoll die Perchtl den Leib
'aufgeſchnitten und ihn mit Stroh gefüllt haven
und was dergleichen ſchauerliche Dinge mehr
waren.

Vielleicht glaubte man ſeinerzeit, die
ſchlimme Perchtl freundlicher zu ſtimmen, wenn
man zu ihren Ehren allerlei Perchtentänze
und -läufe aufführte Heute iſt das Perchten-
laufen eine etwas derbe Volksbeluſtigung, an
der ſich meiſt erwachſene junge Burſchen be-
teiligen Sie ziehen alte, verſchliſſene Jacken
an oder tragen ein weißes Hemd über den
Kleidern und um die Hüften Gürtel mit Schel-
len. Manche ſchwärzen ſich oas Geſicht, andere
ziehen Säcke über die Köpfe, worin Löcher für
Mund und Augen eingeſchnitten ſind. Kuh-
glocken, Ketten alte Topfdeckel und ſtruppige
Beſen gehören ebenfalls zur Ausrüſtung der
„Perchtläufer“. Durch Hüpfen und Springen
werden die Schellen zum Tönen gebracht und
auch mit Hilſe der anderen Lärminſtrumente
ein mächtiges Getöſe vollführt. Die Perchten-
läufer ziehen von Haus zu Haus, und ſpek-
takeln und toben ſo lange vor der Türe, bis
ihnen geöffnet wird. Drinnen in der Stube
necken ſie dann die Bewohner, die ſich durch
eine Bewirtung mit Schnaps und Kücheln von
den Plagegeiſtern loskaufen nüiſſen,

S. Droste-Hülshöfkf,

Geheimnis der Cheops-Duramide
Für die Archäologen war es ſeinerzeit eine

große Enttäuſchung, als ſie nach Auffindung
des Begräbnisplatzes von Cheops in der Gro-
ßen Pyramide den ungeheuren roten Granit-
ſarkophag le er fanden. Die Räuber, die einſt-
mals dieſes Grab ausgeraubt haben, müſſen
ungeheure Schätze an ſich gebracht haben. Allein
an der Erbauung dieſes Grabes des Khufu
oder Cheops haben. 100 000 Sklaven dreißtg
Jahre lang gearbeitet. Dr. George A. Reisner,
der Leiter der Boſton-Harvard-Expedition, ſetzte
ſich die Aufgabe, den Begräbnisplatz der Mutter
des Cheops, der Königin Hetepheres, zu
finden. Wirklich entdeckte er ihn ſchließlich in
der Nähe der Großen Pyramide. Als die Grab-
kammer geöffnet wurde, ſah man einen Sarko-
phag und Unmengen von Schmuckſachen und
Koſtbarkeiten, die der Königin gehört hatten.
Der Sarg aber war leer.

Der Forſcher ruhte nicht, bis er das Ge-
heimnis des leeren Sarges entdeckt hatte, und
zwar ſtellte er feſt, daß die Mutter des Cheops
urſprünglich in dem ziemlich weit entfernten
Dashur begraben worden war. Bald danach
waren Räuber in das Grab eingedrungen,
hatten den koſtbaren Jnhalt geraubt und die
Mumie zerſtört. Schon wenige Stunden nach
der Tat wurde der Frevel entdeckt. Die Höf-
linge zitterten um ihr Leben; ſie mußten ver-

SFrirſt Woronzeff
Roman von Margok von Stmpfon

36. Fortſetzung.

Manfred von Oſtrau fühlte, daß von der
hohen, vornehmen Geſtalt am Schreibtiſch eine
ernſte Ruhe ausging; er wurde ſich im Zeit-
raum von Augenblicken bewußt, in dem Fürſten
Woronzeff einer Perſönlichkeit gegenüberzu-
ſtehen.

Er ſieht gut aus, dachte Naydeck, wie derVater;
ein männlich ſchönes Geſicht, feſt und zuverläſ-
ſig der Blick der blauen Augen. Aus dem Kna-
ben, der ihm damals, als er ging, weinend am
Halſe gehangen, war in den Jahren, die ihm
heute wie ein Hauch ſchienen, ein Mann gewor-
den. War es die letzte Gunſt des Schickſals, daß
er in dieſer Stunde die Maske ſeines Lebens
tragen durfte? Naydeck hatte eine tiefe, innere
Bewegung zu überwinden. Würde wohl Maria
Virgilia an der Seite dieſes Mannes, der dort
in der ſicheren Haltung des Offiziers an der
Tür ſtand, jenes Glück finden, das er ihr ſo
aus tiefſtem Herzen wünſchte?

Jn den blauen, klaren Augen Manfred
Oſtraus ſtand es wie ein warmes Verſprechen.
Naydecks Blick forſchte in tiefer Eindringlich-
keit und verſchloß ſich zugleich wieder.

Er trat auf den Gaſt zu:
„Jch freue mich, Sie kennenzulernen, Baron

Oſtrau. Jch weiß ſchon von Jhnen durch meine
Tochter.“ Und mit einer einladenden Hand-
bewegung auf den Seſſel neben ſeinem Schreib-
tiſch: „Aber wollen Sie nicht Platz nehmen!“

Wieder ein leiſes Sporenklingen, die Herren

Nachdruck verbolen

ſetzten ſich. Voll fiel das Licht auf Manfreds
Geſicht, während Naydecks Züge im Schatten
blieben.

Einen Augenblick war es ſtill zwiſchen den
beiden Männern. Der junge Offizier erlaubte
ſich nicht, das Wort zu ergreifen. Mit freundlich-
höflichem Ausdruck in den offenen Zügen war-
tete er auf die Anrede des Fürſten.

Naydeck wußte, es war jetzt an ihm, etwas zu
ſagen. Doch es wollte ihm, dem ſonſt in allen
Lagen ſo Gewandten, diesmal nicht gelingen,
das rechte Wort zu finden. Es war doch un-
endlich ſchwer, noch viel ſchwerer, als er gedacht
hatte. Mit ernſter Freundlichkeit ſah er auf
Manfred.

„Sie wollten die Liebenswürdigkeit haben,
uns ſchon vor einigen Tagen aufzuſuchen, Ba-
ron Oſtrau. Meine Tochter ſagte es mir. Lei-
der mußte ich verreiſen, und wir kamen erſt
geſtern abend zurück. Es freut mich ſehr, Sie
heute ſchon hier zu ſehen.“

„Euer Durchlaucht ſind ſehr gütig. Jch bitte
um Vergebung, wenn ich mir nicht längſt er-
laubte, Jhnen meine Aufwartung zu machen,
Durchlaucht. Aber meine Garniſon liegt im-
merhin einige Eiſenbahnſtunden entfernt, und
jetzt, in der Zeit der Beſichtigungen, iſt es nicht
ganz leicht, abzukommen.“

„Aber ich bitte Sie, Herr von Oſtrau! Das
kann ich mir ſehr gut denken. Jch freue mich
jedenfalls ſehr, daß Sie nun gekommen ſind.“

Er ſchob ihm die Zigaretten hin,

„Rauchen Sie? Nein? Aber mir erlauben
Sie es, bitte. Jch kann die Zigarette ſchwer
entbehren.“

Naydeck zündete ſich die lange, dünne Ziga-
rette an. Er brauchte irgendeine Ablenkung. So
feſt hatte er ſich vorgenommen, freundlich mit
dem Bruder zu ſein, ihm das Sprechen leicht zu
machen, und jetzt, da er ihm gegenüberſaß, da
er ſich ſo ganz klar darüber wurde, daß dieſer
Mann gekommen war, um ihm Maria Virgilia
zu nehmen, und ihm weiter nichts zu tun blieb,
als ſtill beiſeite zu treten, da konnte er den rech-
ten Ton doch nicht finden. Er war durchaus
höflich, ja verbindlich. Aber jene gewiſſe Wärme,
die die Situation erleichtert hätte, nein, die
konnte er nicht aufbringen. Doch da kam ihm
der andere auch ſchon zu Hilfe.

„Euer Durchlaucht, durch die Prinzeſſin weiß
ich, daß Euer Durchlaucht den Zweck meines
Hierſeins kennen, und ich bitte um die Erlaub-
nis, gleich auf das kommen zu dürfen, was mich
hergeführt hat.“

Fragend ſah er auf Naydeck; dieſer neigte mit
höflicher Verbindlichkeit den Kopf:

„Jch glaube allerdings, aus Andeutungen
Maria Virgilias zu wiſſen, was Sie zu mir
führt. Bitte, ſprechen Sie, Baron Oſtrau. Jch
bin bereit, Sie zu hören.“

„Jch danke Euer Durchlaucht gehorſamſt. Da
ich nicht die Ehre habe, von Jhnen, Durchlaucht,
näher gekannt zu werden, halte ich mich für ver-
pflichtet, zu ſagen, daß meine materielle Lage
mir erlaubt, das Schickſal eines andern Men
ſchen mit dem meinen zu verknüpfen. Jch ſtehe
Euer Durchlaucht immer mit genauen Auf-
ſchlüſſen zur Verfügung.“
Leiſe ablehnend hob Naydeck die Hand. Man-

fred fuhr fort:
„Erlauben Sie, Durchlaucht, noch ein Wort

über meine Stellung als Soldat. Jch hoffe auf
eine gute Karriere. Meine Vorgeſetzten zeigen

mir Wohlwollen, ich war im Generalſtab und
werde vorausſichtlich auch wieder hineinkommen,
wenn ich meine Schwadron in einem Jahr
abgebe.“

Naydeck ſchien aufmerkſam zuzuhören. Jn
ſeinen Augen ſtand etwas Gütiges, Ermutigen-
des. So erhob ſich Manfred jetzt, und in einer
zwar ſelbſtbewußten und doch beſcheidenen Hal-
tung ſtand er nun vor Napdeck:

„Euer Durchlaucht, ich bitte, es kurz machen
zu dürfen. Jch habe die Ehre, Sie um die Hand
Jhrer Tochter zu bitten.“

Auch Napdeck hatte ſich erhoben. Seine Züge
verrieten nun doch tiefe Bewegung. Er mußte
warten, ehe er antworten konnte. Er fühlte es,
würde er jetzt gleich ſprechen, die Stimme hätte
ihm nicht gehorcht. So ſtreckte er Manfred nur
ſtumm die Hand hin. Um ſeiner Bewegung Herr
zu werden, wandte er ſich einen Augenblick ab,
ſah zum Fenſter hinaus.

Seine ganze Willenskraft mußte er aufbieten,
um ruhig zu ſcheinen, als er ſich Manfred nun
wieder zuwandte.

Er begegnete Manfredös ruhigem Blick, der
eine Antwort zu erbitten, zu erwarten ſchien.

„Lieber Herr von Oſtrau, ich glaube, Maria
Virgilia hat Jhnen ſchon halb und halb die
Antwort gegeben. Nehmen Sie von mir die Zu-
ſicherung, daß ich dem Glücke Gilias nicht im
Wege ſtehen will.“

Manfred Oſtrau verneigte ſich tief.
„Mit ihr“, fuhr Naydeck fort, und ſeine

Stimme klang tiefbewegt, „gebe ich das Beſte
aus meinem Leben. Daß es mir ſchwerfällt,
werden Sie begreifen. Jch bitte um Nachſicht,
wenn ich dies vielleicht mehr zeigte, als ich
wollte.“

Manfred hatte den Kampf gefühlt, den der
Mann da vor ihm, der plötzlich ſo alt und ver-
fallen ausſah, auszukämpfen hatte. Wie von
ganzer Seele mußte er ſein Kind lieben! Es
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ſuchen, den Vorfall vor dem König geheim zu
halten. Jnfolgedeſſen wurden die Grabwärter
und alle, die von dem Raub erfahren hatten,
in aller Eile hingerichtet. Man ſagte dem König
nur, daß der Verſuch gemacht worden ſei, in
das Grab einzudringen, daß man die Räuber
aber zurückgeſchlagen habe. Darauf befahl er,
um die Wiederholung des Falles zu verhin-
dern, daß man die Königin in der Nähe der
Großen Pyramide beiſetzen ſolle, die ſich da
mals im Bau befand. Man brachte alſo alles,
was noch in dem alten Grabe vorhanden war,
nebſt dem leeren Sarkophag nach dem neuen
Platz und verſchloß das Grab ſorgfältig.

Später ſoll Cheops aber dennoch die Wahr-
heit erfahren haben, und gerade darauf ſoll es
zurückgehen, daß er die Große Pyramide in
dieſer Gewaltigkeit aufführen ließ. Das Ge-
wicht der Steinmaſſen, die in die Große Pyra-
mide verbaut wurden, betrug mehr als
6*8 Millionen Tonnen. Unzählige Menſchen
leben wurden hingeopfert, um dieſes Königs-
grab für alle Zeiten zu ſichern. Dennoch gelang
es Räubern, den geheimen Eingang zu finden,
alle Schätze zu rauben und die Mumie zu ent-
fernen. Die Forſcher nehmen an, daß dieſe
Mumie dann achtlos in den Wüſtenſand ge-
worfen wurde. Da dieſer aber konſervierende
Eigenſchaften beſitzt, hält man es nicht für aus-
Taheoſfen, daß ſie noch eines Tages gefunden
wird.

Hllerlei WDiſſenswertes
Das auſtraliſche Feſtland beſteht zu einem

großen Teil aus Wüſte, wo die Luft ſo trocken
iſt, daß der Lack der Autos Riſſe bekommt und
der Graphit in den Bleiſtiften ſich krümmt.
Die Folge dieſer ungeheuren Trockenheit iſt,
daß der Sturm gewaltige Mengen des äußerſt
feinen Wüſtenſandes Tauſende von Kilometern
weit fortführt. So kommt es oft vor, daß über
Niederländiſch-Fndien ein Sandregen nieder-
geht, und in Neuſeeland fällt ſoviel Sand, daß
i rilen das Korn auf den Feldern gefährdet
wird.
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Die Jnder im Himalayagebiet verſtehen
Milch zu trocknen Es iſt die Milch ihrer Yak-
Kühe, die ſie mit einer beſtimmten Säure
miſchen. Einige Zeit nachdem dieſe Miſchung
vorgenommen und die Milch durch ein Tuch ge-
ſeiht wurde, wird ſie ſteinhart. Wenn man ſie
gebrauchen will, ſchlägt man ſie mit einem
Hammer in Stücke, die man im Munde auf-
löſt. Steinmilch wird auf Reiſen und bei
Expeditionen viel gebraucht

Ein Mittel, zu erfahren. ob auf anderen
Weltkörpern Leben iſt, iſt durch eine wiſſen-
ſchaftliche Unterſuchung der Meteore gegeben.
Die amerikaniſchen Phyſiologen Dodd und Kar-
ter haben die Meteorſteine ſehr genau ſtudiert
und behaupten lebende Bakterien auf ihnen
gefunden zu haben, deren Art und Beſchaffen-
heit auf der Erde bisher nicht bekannt war.

Damen der engliſchen Geſellſchaft laſſen ſich
neuerdings die Fingernägel mit Miniaturbil-
dern bemalen. Es gibt beſtimmte Maler, die ſich
auf dieſe Spezialität verlegt haben und viel
Geld dabei verdienen Sie verzieren die Nägel
der Damen mit Landſchaften, Seeſtücken und
Stilleben.

e

Bekanntlich wirken eintönige Geräuſche, wie
zum Beiſpiel das Plätſchern der Wellen, das
Rieſeln des Regens u. a. einſchläfernd. Dieſe
Erfahrung hat ſich ein Amerikaner zunutze ge
macht, der einen Apparat gegen die Schlafloſig-
keit konſtruierte. Dieſer Apparat hat die Form
eines Lautſprechers und bringt ganz leiſe, völlig
gleichmäßige Töne hervor. Er ſoll einen ſo be-
ruhigenden Einfluß ausüben, daß ſelbſt ner-
vöſe Menſchen, die von Schlafloſigkeit gepeinigt
werden, einſchlafen.

ſein Kind hergab, etwas aus dem Leben dieſes
Mannes herausbrach. Dieſe Erkenntnis erfüllte
ihn für den Fürſten, der in dem ſchweren
Kampf, den er zu beſtehen hatte, ſoviel Würde
zeigte, mit Achtung, ja mit Ehrfurcht, und zu-
gleich fühlte er ſich ihm in warmer Sympathie
verbunden. Als Napdeck ſich jetzt wieder ſetzte,
traf ihn aus Manfreds blauen, offenen Augen
ein Blick, in dem Dankbarkeit und das ernſte
Verſprechen ſtanden, das Vertrauen zu recht-
fertigen, das ihm geſchenkt wurde. Da wußte
es Naydeck: bei dem iſt Maria Virgilia in
treuer Hut.

„Wenn Sie noch einen Augenblick Platz neh-
men wollen, lieber Oſtrau“, mit ruhiger Freund-
lichkeit ſagte es Naydeck. „Jch weiß, Sie möchten
jetzt gern in ein Paar ſtrahlende Augen ſehen,“
ſeine Stimme hatte wieder ganz leiſe geſchwankt,
„aber ich muß Sie doch bitten, mir noch wenige
Minuten zuzuhören. Dietrichsdorf gehört Maria
Virgilia. Sie liebt es ſehr. Jch nehme an, Sie
wollen Soldat bleiben, wenigſtens vorläufig.
Später werden Sie aber doch wohl die Bewirt-
ſchaftung Dietrichsdorf in die Hand nehmen,
und das ja, das iſt mir ein lieber Gedanke.
Jch werde viel auf Reiſen ſein, wenn meine An-
weſenheit in Rußland nicht nötig iſt. Und nun,
mein lieber Oſtrau, wie haben Sie ſich die Zu
kunft gedacht?“

Aufmerkſam hatte Manfred Oſtrau zugehört.
Klar und beſtimmt kam die Antwort:

„Jch hänge natürlich an meinem Beruf; Euer
Durchlaucht werden das verſtehen. Aber Sie
werden mir ſicher auch glauben, Durchlaucht, ihn
Maria Virgilias wegen vielleicht aufzugeben,
würde mir deshalb nicht ſo ſchwer werden, weil
die Verhältniſſe mir jetzt ja eigentlich ein an-
deres Ziel geſteckt haben. Jch bin mir auch ganz
klar darüber, daß Maria Virgiliag, die die
großen Verhältniſſe der internationalen Welt
gewohnt iſt, ſich auf die Dauer vielleicht doch

ſchien, als ob in dieſer Stunde, in der der Vater

Möllalöutuh Mull Ton Mittwoch Jan

Goldregen über einer italieniſchen Stadt
Wenn du noch eine Tante haſt
Die Stadt Jmperiag, in der italieniſchen

Provinz Ligurien, hat ſich in den letzten Jah-
ren einen Namen gemacht durch die Vielzahl
der Hauptgewinne der ſtaatlichen Lotterie, die
hierher fielen. Dann wieder wurden zu ver-
ſchiedenen Zeiten wertvolle Kriegskaſſen aus
der napoleoniſchen Zeit ausgegraben. Kurzum,
Jmperia ſcheint ein geeigneter Boden für un
verhofftes Glück zu. ſein. Der letzte Gold-
regen, der ſich über die Stadt ergoß, iſt eine
Rieſenerbſchaft von ſechs Millionen
Dollars, an der wiederum zwei Einwohner mit
einem Drittel beteiligt ſind.

An den ſagenhaften Onkel aus Amerika,
deſſen einziger Daſeinszweck im Hinterlaſſen
von Millionenvermögen zu beſtehen ſcheint,
glaubt zwar auch hierzulande kein Menſch
mehr. Im vorliegenden Falle handelt es ſich
auch nicht um einen Erbonkel, ſondern um eine
Erbtante. Im Alter von 20 Jahren hatte
ſie ſich, als Kind armer Leute, dex Kunſt ver-
ſchrieben. Welcher Kunſt ſie ſich widmete iſt
nie bekannt geworden. Das einzige, was man
noch weiß, iſt, daß ſie als junges Mädchen auf-
fallend hübſch war.

Der Gedanke alſo, daß ſie ſich für die Bühne
entſchieden hatte, liegt ſehr nahe. Ebenſo kann
man annehmen, daß ſie auf ihren Tournee-
reiſen auch ins Ausland kam. Jhre damaligen
näheren Verwandten aber verloren ſie aus den
Augen. Nur oberflächlich entſannen ſich ihre
Neffen und Nichten, daß mal von einer „künſt-
leriſchen“ Tante die Rede war, ohne ſich auch
nur im geringſten um das Schickſal dieſer
Dame zu kümmern.

Alſo ergriff die Tante ſelbſt die Jnitiagtive,
um die gelockerten verwandtſchaftlichen Bande
enger zu knüpfen. Sie reiſte vor einigen Wo-
chen über den großen Teich nach Jtalien. Sie
wollte nicht wieder nach den Vereinigten Staa-
ten zurückkehren. Jhr Gatte, ein ſteinreicher

6 ſtrahlende Deffen und Dichten
Konſervenfabrikant, war vor nicht allzu ferner
Zeit geſtorben. Er hatte ihr ein ſelbſt für
amerikaniſche Verhältniſſe beträchtliches Ver-
mögen hinterlaſſen.

Bald nach ihrer Ankunft in Genua ſuchte die
reiche Tante ihre Verwandten auf. Sie fand
noch zwei Neffen am Leben. Dann fuhr ſie
nach Turin, um auch hier nach etwa vorhande-
nen Nichten und Neffen Ausſchau zu halten.
Es gelang ihr, zwei Nichten zu ermitteln,
Beide ſchlugen ſich als Hausangeſtellte recht und
ſchlecht durchs Leben. Jhre Abſicht war, nach
Jmperiag, ihrer Heimatſtadt zu reiſen. Bevor
ſie aber dieſen Plan verwirklichte, wollte ſie in
Monte Carlo Station machen. Nicht etwa um
an der Spielbank zu ihren Millionen noch
weitere Gelder zu häufen, lediglich des nilden
Klimas wegen. Nach 14 Tagen ſtarb plötzlich
die reiche Tante in dem vornehmen Hotel, in
dem ſie abgeſtiegen war. Ein altes Leiden
hatte ſich wieder eingeſtellt und ſie zu ihrem
Gatten in die Ewigkeit abberufen.

An Hand ihrer Aufzeichnungen war es ein
Leichtes, die erbberechtigten Verwandten zu er-
mitteln. Die Neffen und Nichten in Genug
und Turin, die ſie kurz vorher geſehen hatten
ſtellten ſich prompt ein. Da aber die Tante
ſchon ihre Reiſepläne für den Beſuch ihrer
Verwandten in Jmperia zu Papier gebracht
hatte, waren auch die Neffen in Jmperia bald
verſtändigt. Sechs Erbberechtigte teilen ſich in
die ſechs Millionen Dollars. Jeder bekam
einen Vorſchuß von 17000 Lire, der ja nur eine
magere Scheibe des Erbteils darſtellt. Dieſe
Erbſchaft kommt glücklicherweiſe wirklich Be-
dürftigen zugute. Die Nichten ſind Krieger-
witwen und die Neffen kleine Handwerks!eute.
Zu dem Barvermögen, das die gute Tante hin-
terließ, kommen noch die Schmuckſachen,
die ſie im Hotel-Safe aufbewahrte, hinzu. Sie
ſollen einen Wert von mehreren hunderttauſend
Lire darſtellen.

Dicht-Fachmann und doch
Geniale Dilettanten Ein ſächſilſcher Bauer enkdecht den Halleuſchen

Hometen Ein Forſtmeiſter baut das erſte Fahrrad
Man pflegt ein wenig abſprechend femanden,

der ſich mit einer beſtimmten Sache beſchäftigt,
ohne den vorgeſchriebenen Bildungsgang ge-
gangen zu ſein, einen Dilettanten zu nennen.
Wenn wir uns aber unter „Dilettanten“ um-
ſehen, ſo werden wir finden, daß die Wiſſen-
ſchaft ſehr oft ohne Hilfe von Dilettanten nicht
ſo weit gekommen wäre, wie ſie heute iſt.

Der größte deutſche Phyſiker des 17. Jahr-
hunderts, Otto von Guericke, war von Beruf
Juriſt. Er gehörte dem Ratskollegium ſeiner
Vaterſtadt Magdeburg an. Seine phyſikali-
ſchen Verſuche konnte er nur nebenberuflich
ausführen. Dennoch erfand er die Luftpumpe.
Außerdem konſtruierte er ein Waſſerbarometer
(im Jahre 1657) und ſogar eine primitive
Elektriſiermaſchine. Er ſtellte auch als erſter
die Theſe auf, daß die Wiederkehr der Kometen
ſich berechnen laſſen müſſe.

Der Erfinder des Segelſchlittens, Simon
Stevon (um 1600) war urſprünglich Kaufmann,
ſpäter Steueraufſeher. Jm Jahre 1596 führte
er die Dezimalbruchrechnung ein. Auch als
Geograph machte er ſich einen Namen. Die
Camera obſeura und eine Art Laterna magica
wurde von dem reichen Neapolitaner Giam-
battiſta della Porta erfunden, der ſich mit der
Phnyſik aus Liebhaberei beſchäftigte. Von der
Jnquiſition wurde er dann der Zauberei be-
ſchuldigt.

nicht in dem gewiſſen Zwang wohlfühlen kann,
dem ſie das läßt ſich nun mal nicht leugnen

als Frau eines Soldaten ausgeſetzt ſein
würde. Aber dann könnte ich mit Freuden zu
unſerm lieben Dietrichsdorf zurückfinden, und
es iſt mir ein ſehr ſchöner und lieber Gedanke,
dann meine beſte Kraft an dieſen Fleck Erde
zu ſetzen.“

Durch eine Handbewegung ſtimmte Naydeck zu.
„Es iſt ja meine alte Heimat; Euer Durch-

laucht werden wohl wiſſen, daß es lange in
unſerer Familie war.“

„Ja, das weiß ich, Herr von Oſtrau.“
„Meine Mutter mußte es leider damals ver-

kaufen, als mein Vater ſtarb. Sie ſelbſt fühlte
ſich der Bewirtſchaftung doch wohl nicht ganz
gewachſen, und ich war noch zu jung, und ſo war
niemand da, denn mein

Manfred ſtockte. Warum trieb ihn etwas Un-
erklärliches, in dieſer Stunde von dem zu
ſprechen, was nicht vergeſſen, aber längſt über-
wunden und durch die Jahre ferngerückt war?

Naydeck gewahrte das Zögern. Sein Gefühl
in unendlich feinem Zuſammenhang mit dem

Manne ihm gegenüber erriet in derſelben
Sekunde, was der andere ſagen wollte, wußte,
daß jetzt ein Name fallen würde, der in dieſem
Hauſe einſt von allen Wänden geklungen, über
Flure und Treppen gerufen und dann aus-
gelöſcht worden war. Er hatte es in der Hand,
durch geſchicktes Ablenken vom Thema, dieſen
Namen für immer bei den Toten ruhen zu
laſſen; aber er, deſſen Leben eine einzige Lüge,
ein Jrrgarten von Verſtellung und Winkelzügen
geweſen, ihm, dem das Leben, ſolange er an ihm
hing, faſt alles genommen hatte, was einem
Menſchen mit im Grunde noblen Jnſtinkten
genommen werden kann, ihm, den in dieſem
Augenblick die harte Fauſt eines unbarm-
herzigen Schickſals zu Boden geworfen hatte,
ihm gab das Leben jetzt, da er es vüllig über-
wunden hatte, den ſtarken Stolz des Einſamen,

Die Pflanzenphyſiologie wurde von dem
Pfarrer Stephan Hales begründet. Der ſäch-
ſiſche Bauer Palitiſch entdeckte im Sieben-
jährigen Kriege als erſter den Halleyſchen
Kometen im Sternbild der Fiſche. Als erſter
errichtete dieſer Mann in Dresden auf dem
Schloßturm einen Blitzableiter.

Weſentliche Fortſchritte in der Entzifferung
der Hieroglyphen, ſowie eine Reihe wichtiger
phyſikaliſcher Beobachtungen ſind dem Medi-
ziner Thoma oung zu danken. Auch der
geniale Erfinder Papin war dem Beruf nach
Mediziner. Benjamin Franklin, der Sohn
eines unbemittelten Seifenſieders, hatte nur
ſehr geringe Schulkenntniſſe und lernte ſpäter
alles ohne jeden Unterricht. Er wurde ohne
Univerſitätsſtudium nicht nur ein hervor-
ragender Gelehrter, ſondern auch ein glänzen-
der Staatsmann. Jhm iſt die Erfindung eines
praktiſch brauchbaren Blitzableiters, neben an-
dern wichtigen Erfindungen, zu danken. Die
genialen Arbeiten Fraunhofers, der als
Spiegelmacher und Glasſchleifer ausgebildet
wurde, ſind bekannt; ihm danken wir die Ar-
beiten über das Spektrum. Auch durch ſeine
Fernrohre iſt er berühmt geworden.

Der große Mathematiker Pierre Fermat
(Anfang des 17. Jahrhunderts) war Juriſt,
ebenſo der Vater der akuſtiſchen Forſchung,
Chladni. Der Thermomagnetismus geht auf

und aus dieſem Gefühl des überlegenen Stolzes
heraus, der ihn den eigenen Wert ſeiner Perſon,
die Vornehmheit ſeines Handelns und die Rein-
heit ſeines Wollens erkennen ließ, empfand er
eine unüberwindliche Abſcheu gegen ein Aus-
weichen.

Fragend ſah er auf: „Nun, Herr von Oſtrau?“
Manfred hatte die gewiſſe Befangenheit, die

ihn am Weiterſprechen einen Augenblick gehin-
dert hatte, überwunden:

„Ja, Euer Durchlaucht, ich halte es doch für
meine Pflicht, Jhnen zu ſagen, daß ich noch einen
älteren Bruder hatte, der

(Fortſetzung folgt.)

Der „Fluch“
des TLut-Hunch-Hmun

Das angeblich neueſte Opfer. Lebt jetzt nur
noch Carter? Ein Aberglaube iſt nicht aus

zurotten.,

Nun ſpricht man ſchon ſeit Jahr und Tag
bei jedem Todesfall, der etwas mit Aegypten
zu tun hat, der gar auf ein Königsgrab Bezug
haben könnte, von dem ewigen Fluch des Tut-
Anch-Amun. Bekanntlich ſoll an der Pforte
zu der Grabkammer des großen Pharao ein
Schild geſtanden haben, wonach der Tod jeden
ereilen werde, der ſeine Hand ausſtrecke nach
dem Toten

Da der Tod uns leider alle auch ohne dieſes
Schild ereilt, hätte dieſe Drohung deren
Echtheit übrigens beſtritten wird nichts zu
beſagen gehabt, wenn nicht einige plötzliche
Todesfälle im Kreiſe der Forſcher ein wenig
hätten aufhorchen laſſen.

Es iſt richtig, daß einige der Mitglieder der
Ausgrabungsexpeditionen aus dem Königstal
auf etwas erſtaunliche Weiſe zu Tode kamen.
Aber man muß berückſichtigen, daß es keine
Alltagsmenſchen ſind, die nach Mumien ſuchen,
daß es ſich um Perſonen handelte, die ſich in

den Mediziner Thomas Johann Seebeck (um
1800) zurück. Michael Faraday, der Buch
händler und Buchbinder war, konnte ſich nur
in ſeinen Mußeſtunden mit Studien über
Elektrizität befaſſen. Arzt war auch Julius
Robert Mayer, der das Geſetz von der Erhal-
tung der Energie aufſtellte. Selbſt der große
Phyſiker Helmholtz kam urſprünglich von der
Medizin her.

George Stephenſon, der die erſte Eiſenbahn
baute, begann ſeine glänzende Laufbahn als
einſacher Dampfmaſchinenwärter, Morſe, deſſen
Zeichenſyſtem, das aus dem Jahre 1832 ſtammt,
noch heute im Gebrauch iſt, war eigentlich
Maler. 1843 legte er die erſte Telegraphen-
linie zwiſchen Waſhington und Baltimore an.
Der Kehlkopffſpiegel wurde nicht, wie man an-
nehmen ſollte, durch einen Arzt, ſondern durch
den berühmten Geſanglehrer Manuel Garcia
erfunden. Die Brüder Montgolfier, die Er-
finder des Luftballons, waren Papierfabri-
kanten, und daß Zeppelin ja auch nicht Jn-
genieur, ſondern Offizier war, iſt bekannt. Der
Erfinder der Photographie, Daguerre, war
Maler, das erſte Telephon wurde von dem
Lehrling eines Farbwarengeſchäftes Reis kon-
ſtruiert. Das praktiſch verwendbare Telephon
geht dann auf Graham Bell zurück, der Taub-
ſtummenlehrer war. Der Erfinder des Zwei-
rades, Karl von Drais, war Forſtmeiſter in
Baden. William Jones, der erfolgreiche
Sanskrit-Studien betrieb, war Juriſt.

Die Reihe dieſer Beiſpiele ließe ſich noch
unendlich erweitern. Es ſind die Fälle in
denen die angeborene Begabung ſich Bahn
bricht, auch wenn der Menſch durch Zufall oder
wiörige Umſtände in einen Beruf gedrängt
wurde, für den er nicht beſtimmt iſt.

Eduard Wandthke.

Hreuzworträtſel

5 m e
9 t
I

T 17

n.
21

25

6

5 z
Bedeutung der einzelnen Wörter

a) von links nach rechts 1 Kraterſee,
5 ſüdamerikaniſche Steppe, 9 Rauſchgift, 11 ruſ
ſiſche Stadt, 12 Fixſtern, 13 Naturerſcheinung,
14 Stauwerk, 16 Mundart, 18 Seeungeheuer,
20 Marmorbruch in Tirol, 23 Nebenfluß der
Donau, 24 berühmter Aſtronom, 26 Ackergrenze,
27 Reſt, 28 plötzlicher Aufruf, 29 holländiſche
Stadt;

b) von oben nach unten: 1 Stadt am
Tigris, 2 heiliger Stier der Aegypter, 3 Anſehen,
4 Verfall, 6 Himmelskörper, 7 P 8 aſiatiſcher
Strom, 10 ſchöne Kunſt, 15 Muſe der Sternkunde,
17 Waffe, 18 r 19 orientaliſches
Frauengemach, 20 italieniſche Münze, 21 Seeheld
im Weltkrieg, 22 Fixſtern, 25 Teil des Auges,

Huflöſung
des Dätkſels aus voriger Dummer:

Jrrgarten. Heute geht hinaus ein altes,
Kommt herein ein neues Jahr. Gebe Gott,
daß deutſches Weſen Sei, wie es vor alters
war. Friedrich v. Logau.)

oft verwegenen Abenteuern einen Namen
machten. Die Welt aber will das Wunder.
So ging man denn dazu über, eine rieſenlange
Liſte von angeblichen und wirklichen Perſonen
aufzuſtellen, die tatſächlh bei der Expedition
dabei waren oder aber auch nur einmal in
Aegypten geweilt hatten.

Die Fluchliſte wuchs von Jahr zu Jahr.
Jmmer mehr Perſonen wurden von dem
angeblichen Pharaonenfluch ereilt. Vergeblich
wetterte der alte Forſcher Howard Carter,
ſchon damals der Leiter der Ausgrabungen,
gegen den Unfug und wies nach, daß kaum
fünf der 40 als Opfer gemeldeten Perſonen
bei der Expedition wirklich dabei waren. Alles
andere war Schwindel, war jener ſchöne Be-
trug, den die Welt ſo gern hinnimmt, wenn er
gut vorgetragen wird und vor allem mit ein
wenig Myſtizismus dabei.

Jetzt wird berichtet, der Journaliſt Harold
Moyne, der damals wirklich mit Carter zu-
ſammenarbeitete, ſei als neues Fluchopfer
dahingegangen. Man hatte Moyne in den
letzten zehn Jahren den Kopf ſo vollgeſchwätzt
mit Fluchgeſchichten, daß er ſich zum Schluß
ſcheute, auch nur ein Wort über die ganze
Ausgrabungsgeſchichte zu erzählen. Er wurde
in den letzten Jahren ein Sonderling. Aber
das geſchieht ſchließlich auch, ohne daß Tut-
Anch-Amun flucht

Die Fluchgeſchichten bekommen um ſo mehr
Auftrieb, als man noch mit zwei anderen
Namen aufwarten kann, die auch aus dieſem
Jahr auf der Totenliſte erſcheinen. Da iſt
Arthur Weigall, der Generalinſpektor der
Antiquitäten der Aegyptiſchen Regierung zur
Zeit der Ausgrabungen, und Prof. Lythgoe,
ein Aegyptologe, der angeblich bei der Oeff-
nung des Grabes anweſend war.

Es iſt anzunehmen, daß man auch Carter,
wenn er eines Tages ſtirbt, nachſagen wird,
er ſei dem Fluch des Pharao erlegen. Dabei
handelt es ſich weniger um den Fluch Tut-
Anch-Amuns, als um den der Menſchheit, ein

fach eines Tages ſterben zu müſſen



Milla len
Mut

Du alter Winker, ſchäme Dich!
Es gibt noch immer viele, die an den hun

dertjährigen Kalender, das heißt: an
die Wiederkehr des Wetters nach hundert Jah-
ren glauben. Dieſen gießen wir Waſſer auf
die Mühle, wenn wir hier mitteilen, daß auch
vor hundert Jahren und ſogar im Januar
ungewöhnlich mildes Wetter geherrſcht hat.
Leſen wir doch in der damaligen „Weimari-
ſchen Zeitung“, daß ſich im Januar in Wei-
mar Kohlweißling und CFalker zeigten und
daß man am 29. Januar einen Zitronenfal-
ter im Sonnenglanze fliegen ſah. Auf dieſen
ungewöhnlichen Winter wurde damals fol
gendes Scherzgedicht veröffentlicht:

Du alter Winter ſchäme dich!
Wie haſt du dich verwandelt.
Und deine ſtarre Männlichkeit
Vertändelt und verhandelt!

Wo iſt dein blanker Schild von Eis,
Dein Köcher voller Schloßen?
Dein Harniſch von der Sonnenglut
Machtloſem Pfeil beſchoſſen?

Gebunden liegſt du wie ein Kind,
Ohnmächtig in dem Graſe;
Die ſchlauen Waſſer ſpielen dir
Mutwillig auf der Naſe.

Sie zupfen dir den grauen Bart
Die ungezognen Bübchen
Und ſtreu'n dir Blumen auf den Kopf
Und ſchaben dir ein Rübchen.

O, raffe auf die alte Kraft
Und ſchüttle deine Locken
Und blaſe ihnen das Geſicht
Voll Eis und kalter Flocken!

Arbeiksdienſt greift ein
Keller unter Waſſer.

Während der Silveſterfeier beim Arbeits
dienſt wurden die Arbeitskameraden um 12
Uhr von der Firma Lots, Burgſtraße, alar-
miert. Durch den anhaltenden ſtarken Regen
am Silveſterabend waren die Regenmengen
in die unteren Stockwerke des im De-
zember abgebrannten Hinterhauſes
gedrungen. Zwölf Arbeitsdienſtler drangen
unter Feldmeiſter Watermann in die
Räume, die ſchon 10 bis 15 Zentimeter unter
Waſſer ſtanden und pumpten die Waſſer-
mengen heraus. Nach zweieinhalbſtündiger
Tätigkeit konnten ſie nach Zurücklaſſung einer
Wache von drei Mann wieder abrücken.

Mit „Kraft durch Freude“
ins neue Jahr.

Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“, Kreis Merſeburg, führt in fol-
genden Ortsgruppen die „Steiermärki-
ſchen Volks-Kunſtſpiele“ durch: Am
Donnerstag, dem 3. Januar, in Merſeburg
(Gotthardtſäle); am Freitag, dem 4. Januar,
in Leung (Heiterer Blick) am Sonnabend,
dem 5. Januar, in Dürrenberg Gaſthaus
Gradierwerk); am Sonntag, dem 6. Januar,
in Benndorf Gaſthaus Ködelpeter); am
Montag, dem 7. Januar, in Beunag Gaſthaus
Zätzſch) am Dienstag, dem 8. Januar, in
Kitzen (Gaſthaus Dietzſchold).

Alle Ortswarte, welche in der nächſten Um-
gebung der genannten Ortsgruppen wohnen,
haben die Verpflichtung, ihre Mitglieder zu
den Veranſtaltungen dorthin zu bringen.
Gleichzeitig wünſchen wir von dieſer Stelle
aus allen Orts- und Betriebswarten ein
frohes neues Jahr! Vieles iſt im alten Jahr
geleiſtet worden, ober noch mehr muß im
neuen getan werden.

Die Kreisdienſtſtelle Merſeburg.

Als Lehrer angeſtellt
Der bisherige Schulamtsbewerber Hans

vonder Heyde in Teuditz wurde ab 1. De-
zember 1934 endgültig als Lehrer angeſtellt.
Der Schulamtsbewerber Otto Flemming
aus Niederwünſch wurde an der Volksſchule
in Roitzſch ab 1. Januar 1935 als Lehrer auf-
tragsweiſe angeſtellt. Der Schulamtsbewer-
ber Fritz Rieſche, bisher in Merſeburg,
wurde der Volksſchule in Staritz als Lehrer
auftragsweiſe überwieſen, der Lehrer Willy
Apel wurde von Schkeuditz nach Alt-Drewitz
(Frankfurt/Oder) durch Tauſch verſetzt. An
ſeine Stelle tritt der Lehrer Georg Breh-
mer.

Das Wekker für morgen
Fortbeſtand des milden Wetters.

Für Donnerstag iſt mit dem Fortbeſtand der
milden Witterung zu rechnen. Zunächſt neblig
und trübe, ſpäter iſt Aufklarung wahrſcheinlich

Merſeburger Wochenmarkt
Wie zu erwarten, war der heutige Wochen

markt nur ſchwach von Käufern wie auch Ver
käufern beſucht. Die Preiſe zeigten keine
weſentlichen Aenderungen, ſo daß
wir von einer Wiedergabe der Preistafel heute
abſehen können.

Damenhandtaſche gefunden.

Auf dem Fundbüro wurde eine Damen
handtaſche mit einem Geldbetrag abgegeben.
Der Eigentümer kann ſeine Anſprüche im
Geſchäftszimmer 19 Rathaus am Markt
geltend machen.

Aus der Stadt Merſeburg

Abenkeuer eines Junggeſellen
Die beſinnliche Silveſterfeier Der alle Cowboy und Hans Albers Regenreines

Merſeburg Lieschen Müller ſchnarchte ſchon
Es gab da zu Silveſter 1934 in Merſebur

einen charakterfeſten jungen Mann, der es ſi
in den Kopf geſetzt hatte, ausgerüſtet mit un-
zähligen guten Vorſätzen und einer entſpre-
chenden Menge alkoholiſcher Getränke einmal
ganz beſinnlich und beſchaulich zu Hauſe zu
bleiben, um ſich in aller Ruhe auf das Jahr
1935 und ſeine Ereigniſſe vorbereiten zu kön-
nen. So ſaß er denn daheim, beſah ſich die
Wände ſeiner Klauſe, zählte zum dreihun-
dertſechsundzwanzigſten Male die ſiebenund-
vierzig Roſetten in der roſa Blütentapete und
verſuchte mit unendlicher Gedankentiefe ſich
aus den von überall zu ihm dringenden Lau-
ten nachbarlich-familiärer Silveſterfeiern einen
Reim zu machen. Doch es blieb immer nur
das Gläſerklingen, das er zu enträtſeln ver-
mochte, und ſo beſann ſich der einſame Jung-
geſelle ſeiner eigenen ſpiritualen Sen-
dung und griff zur Flaſche, den Geiſt zu läu-
tern und die Sinne zu ſchärfen. Und ſo war
er in den Stunden der Jahreswende weniger
gedankenbeſchwert als er es eigentlich gewollt
hatte, und eher als er gedacht, war er bereit,
all die guten Vorſätze mitſamt den wohlgefüll-
ten Botteln in den Schrank zu verſtauen, um
ſie dort einer beſſeren Zukunft entgegendäm-
mern zu laſſen. Jnzwiſchen aber ſchlugen die
Wogen feſtlicher Ausgelaſſenheit bei den häus-
lichen Nachbarn immer höher, immer ſchmel-
zender tremulierte Lieschen Müller von
nebenan die Weiſe vom alten Cowboy und
der noch älteren Spieluhr in die Nacht und
ein leiſer Regen rieſelte zur Erde nieder.

Da griff auch er zum Hute und bedauerte,
nicht ein Jndianer zu ſein, der aus dem Wig-
wam heraus ſeinem treuen Diener zuruft:
„Auf, ſattle meinen Muſtang, roter Bruder;
wir wollen ausreiten, die Feindin Melancho-
lig zu erſchlagen!“ Wohlerzogener Mitteleuro-
päer aber, der er zu ſein vorgab, mußte er ſich
damit begnügen, in Gedanken auf das hohe
Pferd zu ſteigen und konnte dann als geiſtiger
Hans Albers losreiten. „Hoppla, jetzt komm
ich wie ein Seemann nach dem Heuer-
empfang, etwas zu breit für ſeine Breite,
etwas ſchwankend zog er aus, freute ſich an
den regenreingewaſchenen Straßen Merſe-
burgs und den alten Häuſern, in denen über-
all fröhliche Lichter brannten. Hinweg war
Melancholia, hinweg aller Gedankenkram, der
die Freude töten wollte, und ſchon fand er ſich
inmitten ausgelaſſener Menſchen im Trubel
eines Tanzlokals wieder. Hier feierte Merſe-
burg Silveſter, nicht auf irgend eine beſondere

Art. ſondern ſo, wie man es überall feiert:
fröhlich, harmlos, unbeſchwert und ein wenig
beſchwingt und der einſame Junggeſelle
feierte mit.

Und als des Jahres letzte Minute vorüber
waren, das neue mit lautem Jubel begrüßt,
da zog er wieder hinaus über nächtliche Stra-
ßen, die ungewohnt belebt trotz des vielen, un
gemütlichen Regens. Ueberall aus den Gaſt-
häuſern ſchallte Muſik, hörte er den Lärm
froher Menſchenkinder, die, mit Narrenkappen
bekleidet, der eigenen Narrheit ſpotteten. Wei-
ter zog es ihn, an vielen vorüber, die ſchon
voll des mehr oder weniger billigen Weins
bedenklich außer Kurs geraten und vielleicht
gar verzweifelt dem trauten Heim zuſtrebten,
dabei in ſtetem Kampf mit den eigenen Bei-
nen, die in eigenwilliger Verſtocktheit heilloſe
Verwirrung anzurichten beſtrebt waren. Er
aber marſchierte freier noch als vorher, weil
er den Hans Albers bei den Tänzern gelaſ-
ſen und nun nur noch ſich ſelbſt und das ſich
im Gang ausdrückende Erbe ſeines ſeefahren-
den Urahns zu tragen hatte.

So kam er vor die Tore der Stadt, wo da
einer wohnte, den er kannte: einer mit fröh-
lichem Gemüt, einem Schifferklavier, einer bei
deſſen Anblick er immer an Wilhelm Hauffs
Phantaſien im Bremer Ratskeller erinnert
wurde. Hier war gut ſein und noch beſſer
bleiben, weil es teils wegen der ſteifen Früh-
lingsregenwetterböen, teils wegen des Schif-
ferklaviers und wohl auch wegen der „Ahovi-
Gangart“ unſeres junggeſelligen Helden hier
ſehr ſeemänniſch und, was den Grog angeht,
auch ſehr nördlich herging. Garne wurden
geſponnen, daß ſich die Balken bogen und
ſelbſt Münchhauſen errötet wäre, wenn er
hätte zuhören müſſen. Sei es Biegen oder
Brechen glühender Eiſenſtangen, ſei es das
Zerdrücken einer Billardkugel in der Hand,
alle konnten alles und wohl keiner hätte, wenn
man es verlangte, freiwillig zugegeben, nicht
e zu ſein, auf deſſen Schultern die Welt
ruht.

Ferne ſchon dämmerte der kommende Mor-
gen des erſten Tages im Neuen Jahr, melo-
diſch jubelnd zogen die letzten Recken den hei-
matlichen Penaten zu, da wankte auch unſer
junger Mann noch rüſtig, doch ein wenig mit-
genommen, heimwärts dorthin, wo Lieschen
Müllers trauter Geſang längſt in ſanftes
Schnarchen ſich gewandelt W. g.

Kameradſchafts- und Familiengbend
im Verein ehemaliger 12. Huſaren.

4 Einen überaus eindrucksvollen Kamerad-
ſchafts- und Familienabend, der zugleich eine
ſchlichte Weihnachtsfeier brachte, veranſtaltete
am Sonnabend der Verein ehem. 12. Huſaren.
Der Tivoli-Saal, der mit den Fahnen des
neuen Deutſchland und mit blauweißen Wim-
peln geſchmückt war, konnte die vielen Be-
ſucher kaum faſſen.

Mit dem Parademarſch der 12. Huſaren,
ſchneidig und exakt geſpielt vom Muſikzug des
Arbeitsdienſtes, wurde die Feier eingeleitet.
Die weiteren muſikaliſchen Darbietungen des
Muſikzuges fanden ebenfalls ungeteilten und
herzlichen Beifall der Zuhörer.

Jn Begrüßungsworten entbot Vereinsfüh-
rer Müller ſeinen beſonderen Willkom-
mensgruß dem Superintendent Bercken-
hagen und dem Vertreter des Kreisverban-
des Merſeburg im Kyffhäuſerbund, Kamerad
Mehnert. Ferner galt ſein Gruß dem 91-
jährigen Senior des Vereins, dem Veteranen
von 1866, 1870--71 Guſtav Koch aus Atzen-
dorf. Jn ſeinen weiteren Ausführungen wies
der Vereinsführer darauf hin, daß das Weih-
nachtsfeſt gerade in dieſem Jahre allen not-
leidenden Volksgenoſſen wieder freundlicher
und lichter erſcheinen ſei, weil ſte wieder glau-
ben und vertrauen gelernt hätten, und weil
ſie wüßten, daß ein ganzes Volk einmütig im
Opferſinn und Opferwillen zuſammenſtehe,
um zu hlfen. Mit der Führerehrung, der das
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied folgten,
ſchloß der Vereinsführer ſeine Anſprache.

Daraufhin nahm Superintendent Ber-
ckenhagen das Wort zu ſeiner Feſtrede.
Ausgehend von Feldzugserinnerungen wies
er insbeſondere hin auf die geſchichtliche Ent-
ſtehung und auf die Bedeutung des Weih-
nachtsfeſtes. Weihnachten ſei ein Feſt der
Tat. Rechtes Tun verleihe dem Weihnachts-
feſt erſt den rechten Jnhalt, und verkünde
wahre Volksgemeinſchaft, wie ſie der Führer
erſtrebe.

Ein Reigen, ausgeführt von acht Mädchen
in der Tracht der Biedermeier- und Rokoko-
zeit, fand großen Beifall. Jm Mittelpunkt
ſtand ein Weihnachtsſpiel aus der Zeit um
Chriſti Geburt, das großen Anklang fand.
Verdienter Beifall lohnte auch dieſes Spiel,
das von 40 Kindern mit Hingabe und Eifer
in Szene geſetzt wurde. Eine Sammlung
zu Gunſten des Winterhilfswerkes erbrachte
ein erfreuliches Ergebnis. Geſelliges Bei-
ſammenſein und deutſcher Tanz hielt Gäſte
und Vereinsangehörige noch lange in beſter
Harmonie zuſammen.
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Hilveſter bei unſern 36 ern
Die Kameraden des Vereins ehem. 36er

hatten ſich mit ihren Angehörigen zur Sil-
veſterfeier im Ratszimmer des „Ratskellers“

eingefunden. Vereinsführer Hanſſen ver-
ſtand es vortrefflich, durch allerlei Beluſtigun-
gen und Rundgeſänge Stimmung zu ſchaffen,
ſo daß bald alle ſehr vergnügt waren. Bald
hatten auch die übrigen Gäſte gemerkt, daß
hier „Betrieb“ herrſchte und ſie machten Sturm
auf die Scherzartikel. So war die Jahres-
wende bald herangerückt und die Damen muß-
ten antreten zum Heringsſalatfaſſen Zum
Schwingen des Tanzbeines war auch reichlich
Gelegenheit geboten.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neueinſtellungen im Dezember 1934.

Wolters, R.: „Spezialiſt in Sibirien“
(Lw 155);

Lohmann, R.: „SA. räumt auf“ (Ll. 11);
Kutzleb: „Haus der Geneſung“ (Lk 161);
Dickens: „Oliver Twiſt“ (Ld 17);
Hollgender: „Der Weg des Thomas

Bruck“ (Lh 240);
Berger, S.: „Glanz

A.
Stadt“ (Lb 35);

Karraſch,
Schmiedecke“ (Lk 2);

Kukelhaus, H.: „Armer Teufel“ (Lk 126);
Sterneder: „Der ſeltſame Weg des

Klaus Einſiedel“ (Lſ 102);
Bauer, M. J. „Die Salzſtraße“ (Lb 181);
Grabenhorſt: „Merve“ (Lg 68);
„Merſeburger Kreisktalender“

(Gm 69);
Stegemann: „Weltwende“ (Gſ 40);
Dieſel, E.: Deutſchland arbeitet“ (Gd. 15)
Eisgruber: „So ſchoſſen wir nach

Paris“ (Ge 2)7
Hirſchner: „Rudolf Heß“ (Bh 1),
Zuhlke: „Frauenarbeit im 3. Reich“

(Gz. 5);
Sorge, E.: „Jn den Eisfjorden Grön-

lands“ (Eſ 3);
Gedat, G. A.: „Ein

Probleme der Welt“ (P 4):
„Das Neue Univerſum (Nu 7);
Hanfland, K.: „Der nenuzeitliche

ſchinenbau“ (Nh 15 u. 16);

Die Elektrogemeinſchaft ſchreibt
Zu dem im „Merſeburger Tageblatt“ am

20. Dezember d. J. erſchienenen Beitrag
„Reklame im Schaufenſter?“ erhalten wir von
der Elektrogemeinſchaft folgende Zuſchrift:

„Die Begehung der Straßen durch die
Mitglieder der Elektrogemeinſchaft unter
Aſſiſtenz eines Vertreters der Gemeinſchaſt
zur Hebung des Elektrogewerbes und der
Elektrowirtſchaft hatte den Grundgedanken,
mit dieſer praktiſchen Beratung an Hand von
Tatſachen den Mitgliedern Wege und Winke
zu geben, die Beleuchtungsfrage beſtens zu
löſen. Sie hatte auch den weiteren Grund,
damit den Geſchäftsleuten am Orte in richtiger
Weiſe Beratungen zur erfolgverſprechenden

über einer kleinen

„Parteigenoſſe

Chriſt erlebt die

Ma-

Reklamebeleuchtung zuteil werden zu laſſen.“
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Wie die Glückspilze
Wahrhaftig, wie die Glückspilze wachſen ſie

wieder aus der Erde, die grauen Glücks
männer in unſerer Stadt! ieſer einzig-
artige „Briefträger“ im weiten, wehenden
grauen Mantel mit der ſchmucken rot-
bebänderten Mütze hat es uns nun einmal
angetan. Losbriefe bietet er uns an, Glücks-
briefe, die nicht nur unſer eigennütziges Wohl
im Augen haben, ſondern vornehmlich das
Wohl einer ganzen Gemeinſchaft, unſeres
Volkes während der Winterzeit.

Aber der Menſch möchte immer gern auch
eine kleine Freude für ſich haben, er braucht
ſie und wird ſie haben! Erſtens fügt die
Lotterie einem jeden Brief zwei hübſche An
ſichtspoſtkarten vom ſchönen Deutſchland bei
zweitens iſt ein Teil dieſer Karten ſchon mit
Briefmarken verſehen, die ein beſonderes Ge-
präge haben: Eine Hand hält eine Schale, auf
dieſer flammt ein Feuer, das ein ſtrahlendes
Herz umlodert.

Nun ſteht aber
Freude in Ausſicht.

eine noch viel größere
Man kann eine Menge

Geld ſofort gewinnen. Jede Losſerie und
es werden deren mehrere ausgeſpielt
bringt 150 000 Gewinne und fünf Prämien.
5000 Mark iſt der Hauptgewinn einer jeden
Serie. Die Prämien gelangen erſt im März
zur Verloſung, und jede einzelne kann 1000
Mark gewinnen. Kein Los darf man alſo ein-
löſen oder wegwerfen, ohne vorher den
Prämienſchein abgetrennt zu haben.

Das neue Jahr ſteht vor der Tür. Wir
möchten gern es froh beginnen, wir ſuchen
immer wieder von neuem das Glück. Wäre es
da nicht einmal klüger und beſſer, das Glück
nicht erſt in dunklen Fernen zu ſuchen, ſon
dern es im kleinen Alltag ſchnell zu erfaſſen?
Der graue Gliücksmann, der wieder er-
ſchienen iſt, bietet uns mit freundlicher Miene
die ſo gehaltvollen Glückslosbriefe an. Wer-
den wir da gleichgültig vorübergehen können?

Merſeburger Filmſchau
„Pantoffelhelden“
Tobü Leunag.

Der Name Weiß Ferdl läßt auf recht
vergnügte Stunden beim Beſuch des Films
„Pantoffelhelden“ ſchließen. Man wird in
ſeinen Erwartungen auch nicht enttäuſcht und
amüſiert ſich großartig über das Sniel des
ausgezeichneten Münchener Komikers. Eine
Lachſalve löſt die andere ab, und wenn Weiß
Ferdl unter der ehelichen Fuchtel ſeufzt und
eine Hungerkur durchmachen muß. der er ſich
durch Lügen zu entziehen ſucht. Wie er als
angeblicher Preisboxer gefeiert wird, das iſt
ein Kapitel für ſich. Jede Szene iſt ein An-
griff auf die Lachmuskeln. Weiß Ferdl tat-
kräftig zur Seite ſtehen u. a. Käthe Haak
als ſeine vantoffelſchwingende Ehefrau, Paul
Henkels als ebenfalls unterjochter Ehe-
mann. Junkermann als Kompagnon
von Ferdl, Rudolf Platte als Tänzer.

Was iſt 1935?7?
1935 iſt das 495. Jahr ſeit der Erfindung

der Buchdruckerkunſt, das 443. ſeit der Ent-
deckung Amerikas, das 345. ſeit der Erfin-
dung des Mifroſkops, das 279. ſeit der Er-
findung der Pendeluhren, das 171. ſeit der
Erfindung der Dampfmaſchine, das 102. ſeit
der Erfindung des elektromagnetiſchen Tele-
graphen aber 1935 iſt erſt das 39. ſeit der
Erfindung der drahtloſen Telegraphie, das
37. ſeit Entdeckung des Radiums und das 35.
ſeit dem erſten Aufſtieg eines Zeppelinluft-
ſchiffes!

Alke Münze im Gänſemagen
eigenartige Feſtſtellung konnte eine

Hausfrau beim Ausnehmen
einer Gans machen. Form und Farbe des
Magen ſahen ſchon recht verdächtig aus. Als
nun der Magen geöffnet wurde, ſtellte es ſich
heraus, daß an der Magenwand eine alte
Kupfermünze ziemlich feſt und unbeweg-
lich klebte. Die Münze ſtammt aus dem Jahr
1800.

Eine
Merſeburger

Achtzigjährige Altersjubilarin.
Die Witwe Marie Götze, die Mutter

des Fleiſchersmeiſters Götze in der Unter-
altenburg wurde am Silveſtertage
80 Jahre alt.

Jn Ehren alt geworden.
84 Jahre alt wird am 2. Januar 1935 die

Witwe Charlotte Häußler, geb. Henckel,
Roter Brückenrain 15. „Mutter Häußler“ er
freut ſich noch ſehr guter geiſtiger und körper-
licher Friſche. Kürzlich konnte ihre Schweſter
in Weißenfels den 86. Geburtstag feiern. Jm
vergangenen Jahre ſtarb im Alter von 87
Jahren der Bruder des greiſen Geburtstags-
kindes, der bekannte „Graf Henckel“. Herz-
lichen Glückwunſch ſendet auch das „Merſe-
burger Tageblatt“.

Die handwerkliche Buchführung.
Auf der Arbeitstagung der Gaufachgrup-

penverwalter der Fachhauptgruppe „Nahrung“
der Reichsbetriebs gemeinſchaft Handwerk in
der Deutſchen Arbeitsfront in Berlin wurde
in einem Referat über die Aufgaben des
Reichsſtandes u. a. angekündigt, daß in ab-
ſehbarer Zeit eine allgemeineBuch führung für die ſelbſtändigen
Handwerker eingeführt werdenmüſſe. Die Handelskammer veranſtaltet
ſchon ſeit Jahren Vorbereitungskurſe auf die
Meiſterprüfung, in denen u. a. die handwerk-
liche Buchführung gelehrt wird. Einen der-
artigen Kurſus veranſtaltet die Handwerks-
kammer demnächſt wieder in Merſeburg.
Wir verweiſen auf die Bekanntmachung der
heutigen Ausgabe.
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Aus dem Geiseltal
Das Kechnungsweſen der Kirche

Vorkräge und Lichtbilder in der
g. Kötzſchan. Am Sonntag, dem 30. De

zember, nachmittags um 4 Uhr, fand im Gaſt-
hof zu Kötzſchau für Sie Kirchengemeinde Kötz-
chau mit Rampitz die jährliche pflichtmäßige
Kemeindeverſammkung ſtatt. Alle
über 14 Jahre alten Gemeindeglieder waren
dazu eingeladen worden. Die Verſammlung
bekam dadurch beſondere Anziehungskraft,
daß ihr ein Lichtbildervortrag voran-
geſchickt wurde, in dem der Ortspfarrer, Pa-
ſtor Dr. Wagner, über amerikaniſche
Reiſeeindrücke Bericht erſtattete. Wäh-
rend er im vergangenen Jahre auf einem Fa-
milienabend vorwiegend von ſeinen Erleb-
niſſen bei deutſchen Volks- und Glaubens-
genoſſen in Kanada erzählt hatte, ſtanden
diesmal die Vereinigten Staaten im
Mittelpunkt. Die Zeit veichte nicht aus, das
ganze in Ausſicht genommene Programm ab-
zuwickeln, und ſo beſchränkte ſich der Redner
darauf, lediglich von ſeinen Erlebniſſen aus
dem im allgemeinen ſehr unbekannten Weſten
des großen Feſtlandes jenſeits von Chigaco
höchſt intereſſante Bilder zu zeigen und Ge
ſchichten zu erzählen. Auf die während des
Lichtbildervortrags anweſende Jugend, aber
auch auf die Erwachſenen werden die Berichte
über das Chineſenviertel in Van-
couver und die Geſchichten und Bilder von
den Urbewohnern Amerikas, von den Jn-
dianern, den nachhaltigſten Eindruck ge
macht haben.

An der anſchließenden Gemeindeverſamm-
lung nahmen etwa 150 erwachſene Glieder der
Gemeinde teil. Zunächſt wurde der ſonſt ge
wöhnlich im Neujahrsgottesdienſt erſtattete
Jahresbericht über die Entwicklung des
kirchlichen Lebens in der Gemeinde ge
geben, der durch allgemeine Ausführungen
über die deutſche Bevölkerungsſtataſtik an Jn-
tereſſe gewann. Mit geſpannter Aufmerkſam-
keit wurden die Darlegungen des Vorſitzenden
über das kirchliche Rechnungsweſen verfolgt.
Wozu es in der Gemeinde eine Friedhofskaſſe
gibt, welche Leiſtungen ſie zu erfüllen hat und
wie ſie in den Beſitz der dazu nötigen Mittel
kommt, wurde erörtert, um manche Unklar-
heiten zu beſeitigen. Noch wichtiger waren die
Ausführungen über die ganz verſchiedenen
Aufgaben der Pfarrkaſſe und der Kirchkaſſe
und über die Art, wie beide Kaſſen in den Be-
ſitz der Mittel kommen, die ſie für die Beſtrei-
tung der ihnen geſtellten Aufgaben benötigen.
Manches ſchiefe Urteil, das aus völliger Un-
kenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe hie und
da laut geworden war, konnte auf dieſe Weiſe
richtiggeſtellt werden. Auch über das finan-
zielle Verhältnis von Kirche und Staat wurde
berichtet. Bei der Bedeutung, die den Geld-
fragen nun einmal auch für das kirchliche
Leben zukommt (Kirchenſteuer), dürften dieſe
offenen Ausführungen auch für die innere
Entwicklung der Gemeinde nicht umſonſt ge-
weſen ſein.

Nach einer Werbung für das Sonntag s-
blatt der Gemeinde und nach einem herz-
lichen Wort des Dankes für alle Mitarbeiter
jeder Art (Muſik), für alle treue Zuſammen-
arbeit, insbeſondere mit den politiſchen Ge-
meinden und den Trägern des politiſchen
Lebens, wurde die Verſammlung mit dem ge-

kirchlichen Gemeindeverſammlung

meinſamen Liede: „Ach bleib mit deinem
Segen“ geſchloſſen.

Ein läſtiger Ausländer,
g. Neumark. Der hier unangemeldet wohn-

haft geweſene polniſche Staatsangehörige
Theodor G. wurde, weil er erſt vor kurzem
eine längere Gefängnisſtrafe wegen Sittlich-
keitsverbrechen verbüßt hatte, über die pol-
niſche Grenze abgeſchoben.

Den linken Daumen abgeſchnitten.
g. Krumpa. Beim Futterſchneiden geriet

der bei ſeinem Vater beſchäftigte M. F. mit
der Hand in die Rübenſchneidemaſchine und
ſchnitt ſich den linken Daumen ab.

Ernennung der Schöffen.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Hier ſind mit

Wirkung vom 1. Januar 1935 auf zwölf Jahre
die Schöffen ernannt worden, und zwar als
1. Schöffe der Zimmerer Otto Hermann und
als 2. Schöffe der Bauer Emil Pinkert.
Als Gemeinderäte ſind beruſen: Bäcker und
Gaſtwirt Morgenſtern, Arbeiter Knoll, Bauer
Knobloch, Landwirt Ebert, Arbeiter Meuſel
und Landwirt Dr. v. Helldorf.
Mütterberatung.

g. Braunsdorf. Die Mütterberatungs- und
Säuglingswiegeſtunde findet hier im neuen
Jahr am 15. Januar um 15 Uhr in der neuen
Schule ſtatt. Allen Müttern mit Säuglingen
und Kleinkindern wird der Beſuch dringend
empfohlen.
Beurkundigungen des Standesamts.

g. Neumark. Das Standesamt beurkundete
im Dezember 7 (16) Geburten, 5 (4) Ehe-
ſchließungen und 4 (2) Sterbefälle. Jm Jahre
1934 wurden beurkundet an Geburten: 118
(97), an Eheſchließungen 45 (58) und an
Sterbefällen 38 (33).

Auswahl der Schöffen und Geſchworenen.
g. Mücheln. Jn der Sitzung des Ausſchuſſes

zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen
wurden für die Gerichtsjahre 1935 und 1936
folgende Schöffen und Geſchworenen ausge-
wählt: Für das Jugendgericht in Mücheln:
als Hauptjugendſchöffen Lehrer Georg Klae-
ber-Neumark und Dreher Walter Mathey-
Mücheln, und Oberrealſchullehrer Paul Koch
in Mücheln und Lehrer Albert Riedel in St.
Micheln als Hilfsjugendſchöffen; als Haupt-
jugendſchöffe für das große Jugendgericht in
Naumburg: Studienrat Guſtav Sommermeyer
in Mücheln; als Hauptſchöffen für die große
Strafkammer: Botenmeiſter Karl Jung in
Mücheln und Dipl.-Jng. Kurt Backhoff in
Neumark; für das Schöffengericht Weißenfels
als Hauptſchöffe der Bauer Oskar Lützkendorf
in Braunsdorf; für die kleine Strafkammer
in Weißenfels als Hauptſchöffe Tiſchler Franz
Krieg in Oberwünſch; für das Schwurgericht
in Naumburg als Geſchworener Jng. Wil-
helm Steller in Stöbnitz.

Silberhochzeit am Silveſtertage.
g. Krumpa-Lützkendorf. Am Silveſtertage

konnte der Schmied Hermann Pfeiffer und
ſeine Frau Olga geb. Bieling das ſilberne
Hochzeitsfeſt begehen. Wir gratulieren.

Um Leunao und Pürrenberg

Um die Zubringerſtraße
zur Reichsautoſtraße.

d. Leuna. Die neue Reichs autoſtraße
wird in nächſter Nähe an unſerer Jnduſtrie-
gemeinde vorbeigeführt. Von Schkeuditz her
berührt ſie Bad Dürrenberg und wendet ſich
dann nach Weißenfels. Damit wird auch die
Frage der Zubringerſtraßen akut. So
ſoll auch die Landſtraße Merſeburg Leunga--
Daſpig--Kröllwitz--Kirchfährendorf-- Dürren-
berg als Zubringerſtraße und als Verkehrs-
ſtraße Erſter Ordnung ausgebaut werden.
Dieſe Straße würde dann zur Provinzial-
ſtraße erklärt werden. Bei Daſpig und Kröll-
witz weiſt aber dieſe Straße große Ge-
fahrenpunkte auf. Einmal iſt es das
ſtarke Gefälle, verbunden mit ſcharfer Kurve
am Daſpiger Berg, zum andern die S-Kurve
innerhalb der Ortslage Kröllwitz. Die Ueber-
windung dieſer Gefahrenpunkte durch Ver-
legung und Ausbau dieſer Straßenteile würde
aber einen ſtarken Ausgabepoſten mit ſich
bringen. Aus dieſen Gründen hat jetzt die
Gemeinde Leung den Vorſchlag gemacht, nicht
dieſe Straße als Zubringerſtraße auszu-
bauen, ſondern dafür den Straßenzug zu be-
nutzen, der am Jnduſtrietorabzweigt
und über die Axtmannſtraße (Spergauer
Straße) weiterführt über Spergau und direkt
nach Kirchenfährendorf. Dieſe Straße iſt ſchon
jetzt zum größten Teile gut befeſtigt und aus-
gebaut, ſie entſpricht allen Anforderungen des
modernen Verkehrs. Außerdem wird dieſer
Weg im Bezirk Leung kaum je mit Wohnge-
bäuden bebaut werden. Als einzige Stelle, die
Schließlich eine Verlegung oder einen Ausbau
nötig machen würde, wäre die Kurve am Berge
in der Ortslage Spergau zu bedenken.

Abſchied von der Werkzeitung.
c. Leuna,. Die bisher für die Gefolgſchaft

des Leungwerkes ſeit 22 Jahren erſcheinende
„Werkzeitung der B. A. und S. F.“ hat mit
Ablauf dieſes Jahres ihr Erſcheinen ein-
geſtellt. An ihre Stelle tritt mit Beginn des

neuen Jahres die Monatsſchrift der Volks
gemeinſchaft der J. G. Farbeninduſtrie: „Von
Werk zu Werk“, die für ſämtliche Betriebe
der J. G. Farben erſcheint. Sie ſoll ein Jn
ſtrument wahrer Werks- und Betriebs
gemeinſchaft ſein und das Verſtändnis für
die Bedeutung der Arbeit eines jeden ein-
zelnen Arbeitskameraden wecken.

Ergebnis der Urlanbs Preisansſchreiben
d. Leuna. Bei dem Urlaubs-Preisaus-

ſchreiben der JG- Farben für ihre einzelnen
Gefolgſchaften, mit der Aufgabe, eine Urlaubs-
fahrt oder ein Urlaubserlebnis zu ſchildern,
erhielt Alfred Thränert vom Ammonigkwerk
Merſeburg (Niederdruckabteilung) einen
erſten Preis in Geſtalt einer Agfa-Billy-Re
kordkamerg. Weitere Preiſe erhielten vom
Leungwerk: Heinz Buſak-Hädicke, Max Hand-
ſchug, Franz Bargenda, Erich Seifert, Anna
Wierig.
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2000 Ehrenkreuze für Leung

d. Leunga. Die Verleihung der Ehrenkreuze
hat auch in unſerer Gemeinde begonnen. Jns-
geſamt kommen in Lenunag etwa 2000 Perſonen
für die Verleihung in Frage.

rjgbdzd

Neuer Schloſſermeiſter.
d. Leuna. Vor der Meiſterprüfungskommiſ-

ſion in Halle beſtand der Schloſſer Friedrich
Bott aus Leunag ſeine Meiſterprüfung und
hat ſomit das Recht erworben, den Meiſter-
titel zu führen und Lehrlinge anzuleiten.

Der beſchlagnahmte Haſenbraten.

d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag vor-
mittag hatte ſich der Einwohner H. Sch. aus
Großoſtrau durch einen Steinwurf einen
Haſen erjagt. Er konnte ſich aber des Bratens
nicht lange erfreuen, da ihn die Polizei aus
der Pfanne heraus mit Beſchlag belegte.

Lauchstädt und Umgebung

Verſammlung der Bezirksbauernſchaft

l. Burgſtaden. Der Bezirksbauernführer
Pg. Gärdes hatte zu einer Verſammlung
eingeladen, in der Diplomlandwirt Lehmke
aus Bad Lauchſtädt über das Thema „Erzeu-
gungsſchlacht“ ſprach. Pg. Gärdes überreichte
dann der Landarbeiterin Luiſe Steinbrück,
Biſchdorf, die Ehrenurkunde der Landes-
bauernſchaft und vom Arbeitgeber, der Guts-
verwaltung Netzſchkau, ein Geldgeſchenk von
40 Mark für 25jährige treue Dienſte. Ver-
ſuchsringleiter Hammer aus Bad Lauchſtädt
ſprach über „Die Bodenbearbeitung als
Grundlage einer geſicherten Ernte“. Eine rege
Ausſprache ſchloß ſich an.

Altersjubilarin.
l. Niederwünſch. Am 1. Januar feiert der

Rentner Franz Henſchel ſeinen 71. Ge-
burtstag. Die älteſte Einwohnern unſeres
Ortes, Frau Wilhelmine Rühmer, kann
am 17. Januar 1935 ihren 85. Geburtstag be-
gehen. Sie iſt immer noch rüſtig und ver-
richtet ihre häuslichen Arbeiten.

Mit der Verwaltung des Pfarrſprengels be
anftragt.

J. Kriegſtedt. Mit Wirkung vom 1. Januar
1935 iſt Hilfsprediger Fritz Stelzner mit
der Pfarrverwaltung des Pfarrſprengels
Kriegſtedt betraut worden. Vorausſichtlich
wird das Evangeliſche Konſiſtorium Paſtor
Stelzner als Pfarrer in das Pfarramt
Kriegſtedt berufen.

Das Lützener Land

Geburtstag der Ortsälteſten.
ü. Großgöhren. Am 2. Weihnachtsfeiertag

konnte Frau Henriette Künzel, die älteſte

Einwohnerin des Ortes, ihren 85. Geburts-
tag feiern.

Ein Tierparadies.
ü. Goſtau. Seit Jahren iſt der ſtillgelegte

Tagebau der Grube „Guſtav Adolf“ ein gern
geſuchter Schlupf- und Aufenthaltsort für
wilde Kaninchen und Haſen. Vor einigen
Tagen haben ſich nun auch wilde Enten ein
gefunden, die fich auf dem kleinen See recht
wohl fühlen. Da bei Froſtgefahr das Waſſer
nicht zufriert, werden wohl noch mehr Enten
dieſe Zufluchtsſtätte aufſuchen, wenn es erſt
kälter geworden iſt.

Werkzeugdiebe.
ü. Caja. Dem Gaſtwirt und Bauunterneh-

mer G. Mühling wurde auf ſeiner Bauſtelle
in Kleinliebenau, wo er Kontrollöcher für die
in Ausſicht genommene Waſſerverſorgung
bohrt, durch Aufbrechen einer großen Werk-
zeugskiſte erheblicher Schaden zugefügt. Bis
jetzt konnten die Diebe noch nicht ermittelt
werden, jedoch wurden die geſtohlenen Sachen
gefunden.

Regen im Dezember.
ü. Thronitz. Jm Monat Dezember wur-

den von der hieſigen Niederſchlagsbeobach-
tungsſtelle 17,5 Millimeter Regen gemeſſen,
die an neun Tagen fielen. Die höchſte tägliche
Regenmenge fiel am 28. Dezember mit 4,8
Millimeter. Jm Vorjahr gab es im De-
zember 18,4 Millimeter Regen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Altersjubiläum.
a. Schkeuditz. Am 1. Januar konnte Frau

Marie Dorn, Halleſche Straße wohnhaft, ihren
80. Geburtstag begehen. Am 2. Weihnachts-
feiertag wurde ihr Ehemann, Schuhmacher-
meiſter Wilhelm Dorn, 83 Jahre alt.

Es gab Keujahrsſpargel
Das warme Jahr 1934 Sechs

Die milde Witterung hat in Klein-
zerbſt ein Naturwunder vollbracht. Der
Landwirt Ernſt hat im Garten einen Berg
Nadelſtren liegen, der auch ein Spargelbeet
bedeckt. Als Ernſt nun jetzt ſeinen Nadelberg
wegräumte, entdeckte er darunter dicke ſchnee-
weiße 50 Zentimeter lange Spargelſtangen.
Sie waren ſo zart, daß ſie ihren Weg in die
Küche nahmen, ſo daß Ernſt zu Neujahr friſch-
geernteten Spargel verzehren konnte. Die hohe
Bodenwärme hatte im Verein mit der Wärme
des Nadelſtreus den Spargel mitten im De-
zember zum Schießen gebracht.

Jn einem Schrebergarten in Köthen
wurden geſtern Frühlingsboten in Geſtalt von
ſechs Nashornkäfern gefunden.

Nashornkäfer und friſche Pilze
Spaziergänger fanden auf den Saalewieſen

bei Könnern friſche, kräftige Champignons,
die ihr Wachstum dem milden Winterwetter
zu verdanken haben. Die Pilze zeichneten ſich
gegenüber denen des Sommers dadurch aus,
daß ſie völlig madenlos waren.

Das zu Ende gegangene Jahr 1934 iſt nach
Auskunft der Thüringiſchen Landeswetter-
warte Jena das wärmſte, ſeit Aufzeichnungen
über den Wetterverlauf vorliegen, alſo ſeit
mindeſtens 150 Jahren. Das Ergebnis iſt
nicht etwa dadurch entſtanden, daß einzelne
Monate beſonders heiß geweſen wären, es
haben vielmehr ſämtliche Monate eine über
dem Durchſchnitt liegende Wärmemenge ge-
bracht.

Mit Kohlenoxyd vergiftet
zwölf Perſonen wurden bei einer Weihnachtsfeier ohnmächtig

Am Sonntagabend war im Evangeliſchen
Volks und Jugendheim in der Bauhofſtraße
in Deſſau der Volkschor zu einer Weih-
nachtsfeier beiſammen. Die Turnhalle war
ziemlich gut beſetzt, und die Feier hatte be
reits begonnen, als plötzlich mehrere Per-
ſonen Ohnmachtsanfälle erlitten. Unter den
Feſtteilnehmern entſtand eine große Auf
regung. Vernünftigerweiſe rief man die
Feuerwehr zur Hilfeleiſtung herbei, da man
inzwiſchen feſtgeſtellt hatte, daß es ſich um
Vergiftung durch Kohlenoxydgas han-
delte, von der insgefamt 12 Perſonen betrof-
fen worden waren, einige leichter, die ande-
ren ſchwerer. Die Feuerwehr behandelte die
Mehrzahl der Verletzten mit Sauerſtoff er
folgreich, ſo daß ſie ſich außer Gefahr befin-
den. Dagegen mußten fünf Frauen nach dem
Kreiskraukenhauſe geſchafft werden. Wie
wir auf eine Anfrage dort erfahren, befinden
ſich alle Vergifteten außer Lebensgefahr.

Die Feuerwehr ſtellte gemeinſam mit
einem Sachverſtändigen feſt, daß das Aus-
ſtrömen des Gaſes durch die Oefen im Saale
auf einen verſtopften Schornſtein zurück
zuführen iſt.

Mord in der Silveſternacht
Mit dem Hammer erſchlagen.

Auf der Eiſenbahnſtrecke Güſten--Aſchers-
leben wurde ein Eiſenbahnbeamter tot auf-
gefunden. Der Beamte, der auf einem
Dienſtgange durch einen noch icht ermittel-
ten Täter mit einem ſchweren Hammer er-
ſchlagen worden iſt, lag in einer großen
Blutlache. Jn der erſtarrten Hand hielt er
noch die Streckenlampe. Die Magdeburger
Krimtnalpolizei iſt zur Aufklärung dieſes
Mordes an den Tatort gerufen worden.

Einführung Miniſter Dr. Webers
als ſtellvertretenden Regierungspräſidenten.

Wie die „Nordhäuſer Zeitung“ erfährt,
wird der Thüringiſche Juſtizminiſter Dr.
Weber am Donnerstag, dem 3. Januar
1935, im Regierungsgebäude zu Erfurt in
feierlicher Form in ſein neues Amt als ſtell-
vertretender Regierungspräſident eingeführt.

Dabei werden der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen, von Ul rich aus Magdeburg,
der Thüringiſche Gauleiter Sauckel und
der Erfurter Regierungspräſident von
Egidi Anſprachen halten.

Amtsantritt des neuen Bürgermeiſters.
Bürgermeiſter Hopfe, der zum Leiter der

Stadtverwaltung Gerbſtedt beſtellt wor-
den iſt, hat ſein Amt übernommen. Seine
feierliche Einführung wird in der nächſten
Zeit erfolgen.
neujahrsempfang der Halloren

beim Führer und Reichskanzler.
Die Halloren aus der Stadt Halle, die in

Berlin eingetroffen ſind, um damit die Tra-
dition der alten Salzſtadt an der Saale, dem
Staatsoberhaupt ihre Neujahrsglückwünſche
auch in dieſem Jahre darzubringen, fortzu
ſetzen, betraten nach kurzem Aufenthalt im
Vorzimmer das Arbeitszimmer des Führers,
wo ſie von Staatsſekretär Meißner empfan-
gen wurden.Jn dieſem Jahre waren der regierende
Vorſteher Max Froſch ſowie die Halloren
Wilhelm Froſch und Hans Moritz in Be
gleitung von Bergrat Abels als derzeitiger
Salzgraf nach Berlin gekommen. Der regie-
rende Vorſteher ſprach dem Führer die Glück-
wünſche aus und dankte ihm dafür, daß es
ihm gelungen ſei, in ſo kurzer Zeit viele Volks
genoſſen wieder in Lohn und Brot zu bringen
und ihnen dadurch den Glauben an das Vater-
land wiedergab. Er ſchloß mit der Bitte, die
kleinen Geſchenke entgegenzunehmen, die die
Halloren mitgebracht hätten. Darauf über
gaben Wilhelm Froſch einen Teller mit Wurſt
und Hans Moritz Soleier und Salz.

Der Salzgraf war von den Halloren als
Saarländer gebeten worden, ſich bei dieſem
Neujahrscarmen dem Führer vorzuſtellen. Die
Halloren ſprachen den Wunſch aus, daß es
dem Führer bald möglich ſein werde, die Stadt
Halle zu beſuchen und dabei das älteſte Werk
in Mitteldeutſchland, die Halleſche Pfänner-
ſchaft, zu beſichtigen. Während ſich das Di-
plomatiſche Korps im Vorzimmer verſam-
ſammelte, wurden die Halloren vom Führer
freundlich entlaſſen. Sie begaben ſich darauf
zu Miniſterpräſident Göring.
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Reujahrsſieg der Handballer
GTvB-Halle unkerliegtk mit 9:6 (6:2) gegen Turneriſche Vereinigung

Ziemlich ſtill und ſchweigſam gingen
unſere Sportler diesmal ins neue Jahr.
Die Fußballer hatten keinerlei Spielab-
ſchlüſſe getätigt, da ſie ja mit ihren Plficht-
ſpielen, die gleich am erſten Sonntag des
neuen Jahres fortgeſetzt werden, vollkom-
men in Anſpruch genommen ſind. Eben-
falls beginnen auch mit dem Jahresan-
fang die erſten Runden, vorläufig wenig-
ſtens in den unteren Klaſſen, um den
DFB.-Pokal. Es war auch ganz gut ſo,
daß ſich die Fuß- und auch die Handballer
die ihnen wohl zu gönnende Ruhepauſe
auferlegt hatten, denn ſonſt wären die
Vereinbarungen man bedenke zu Neu-
jahr, alſo mittten im tiefſten Winter
buchſtäblich ins Waſſer gefallen. Den
ganzen Silveſter-Montag hielt der Him-
mel ſeine Schleuſen geöffnet und ſelbſt in
der Neujahrsnacht regnete es bis zum
frühen Morgen.

So lagen alſo die Spielplätze, die ſonſt um
dieſe Jahreszeit tief verſchneit ſind, mit mehr
oder weniger großen und tiefen Waſſerpfützen
bedeckt da und boten in ihrer ſchweigenden
Verlaſſenheit dem Spaziergänger ein die tief-
ſinnigſten und melanchvoliſchſten Betrachtungen
anregendes Bild. Das hätte für unſere
Sportler wahrlich keinen guten und vielver-
ſprechenden Jahresanfang bedeutet, wenn ſie
bei grauverhangenem Himmel auf den in
ödem Grau getauchten Sportplätzen und wo-
möglich auch noch von der vorabendlichen Sil-
veſterfeier her (nein nicht etwa auch grau vder
blau, nein dies zu ſagen, davor bewahre mich
der Schutzheilige aller guten Sportler) beſon-
ders freudig angeregt, in dieſer troſtloſen
Umgebung womöglich hätten ein erbittertes
Ringen austragen müſſen. Das hätte ſicher
mit all den am Vorabend gefaßten guten Vor-
ſätzen, ſich in dieſem Jahre ein allzeit fröh-
liches und heiteres Gemüt zu bewahren, in
allzugroßem Widerſpruch geſtanden. So war
es alſo beſſer, daß geſtern einmal feiertäg-
liche Ruhe auf dem ſonſt grünen Raſen
herrſchte. Wir aber tröſten uns mit den kom-
menden Spieltagen, deren uns das kaum be-
gonnene Jahr noch viele beſcheren wird, an
denen wir unſerer Freude Raum geben kön-
nen, wenn unſere heimiſchen Favoriten ge-
ſiegt und da wir grollen können, aber nur ganz
in der Stille, beileibe nicht ſo laut, wie es
leider manchmal auf den Feldern zuging,
wenn ſie, von Frau Fortunag, die ja immer
launiſch und wendiſch, wie das Wetter iſt,
einmal gänzlich im Stich gelaſſen, ſchmählich
unterlagen.

Nur einer war es, der die ſtillſchweigende
Regel, am Neujahrstag nicht zu ſpielen, durch-
brach und ſie damit gleichzeitig beſtätigte, denn
keine Regel ohne Ausnahme. Auf dem Platz
an der Friedrichſtraße, der zwar auch
nicht beſſer ausſah als alle die anderen Plätze
ringsum, ſtand die Turneriſche Ver
einigung im trotz des Feiertages nicht
weniger erbitterten Kampf gegen den Giebi-
chenſteiner Turnverein, deſſen Handballmann-
ſchaft ſie zu Gaſte hatte. Die 22 Mannen lie-
ßen ſich durch die Pfützen und den ſchweren
Boden nicht ſtören und lieferten ſich einen
jederzeit ſchönen Kampf. Daß ihn die Turne-
riſchen ſiegreich beenden konnten, mag ſie
mit der ſonſtigen Unbill, nach einem ſchön ver-
lebten Silveſterabend Handball ſpielen zu
müſſen, verſöhnt haben und bedeutet ihnen
ſicher ein gutes Omen für den Beginn des
Sportjahres 1935.

Kreisklaſſe ſchlägt Bezirksklaffe

Vor zahlreichen Zuſchauern erfüllte die
Turneriſche Vereinigung auch in dieſem Spiel
die in ſie geſetzten Erwartungen und ſtellte
damit am beſten unter Beweis, daß deren
Sieg über den ATV. kein Zufallserfolg war.
Die Vereinigung iſt zur Zeit in einer Form,
in der ſie getroſt gegen größere Rivalen an
treten kann. GTV. ſtellte zu dieſem Spiel
ſeine ſtärkſte Elf, in der auch Fehlau mit
dabei war. Er zeigte das, was man von ihm
gewohnt iſt und erwies ſich als ausgezeich-

neter Sturmführer, der ſeine Fünferreihe
meiſterhaft dirigierte. Es war nur ſchade, daß
er ſelbſt vor dem Tor ſehr zurückhaltend war
und ſich am Endkampf um den ſchließlichen
Torſchuß zu wenig beteiligte. Gut war auch
der halliſche Halblinke, der durch ſeine Schnel-
ligkeit und ſeine gefährlichen Durchbrüche oft
heikle Situationen vor dem Tor der Platz
beſitzer ſchuf. Jm übrigen beſitzt die Elf lauter
gute Durchſchnittsſpieler, von denen jeder ein-
zelne ſeinen Mann ſteht.

Bei den Vereinigten war auch dies-
mal der Sturm, vor allem in der erſten Halb-
zeit, der beſte Mannſchaftsteil; es war eine
Freude, dieſe Fünferreihe geſtern ſpielen zu
ſehen. Vor allem einer iſt, ohne das auf-
opfernde Spiel der anderen ſchmälern zu
wollen, beſonders zu nennen. Was Rieck
geſtern im Torwerfen zeigte, verdient das
Prädikat: Ausge zeichnet. Er zeichnete
für die meiſten Torerfolge der Turneriſchen
verantwortlich. Jn der Läuferreihe war
Dies der Beſte, der gegen den ſchnellen
Gäſteſturm ein ſchweres Spiel hatte. Jn der
Hintermannſchaft enttäuſchte geſtern lei-
der Römpler im Tor, der Verſchiedenes
hätte verhindern müſſen.

Die Vereinigung ging bald in Führung
und lag kurz nach der Pauſe ſogar mit 7:3 in
Front. Dann kamen die Gäſte, nachdem die
Turneriſchen nur noch mit zehn Mann (ohne
Jerſch) ſpielten, bis auf 8:6 heran. Sie
konnten jedoch nicht verhindern, daß die Platz
beſitzer das Endreſultat noch auf 9:6 verbeſſer-
ten. Das Spiel wurde von Wolf (Turn.
Vgg.) jederzeit objektiv geleitet, da der
Schiedsrichter vom ATV. nicht erſchienen war.
Die halliſchen Gäſte hinterließen einen aus-
gezeichneten Eindruck, was auch nach dem
Spiel zum Ausdruck kam.

Der Tabellenſtand der Handballer
Nach den am letzten Sonntag ausgetrage-

nen Spielen der Handballer ergibt ſich in den
einzelnen Klaſſen der nachfolgende derzeitige
Tabellenſtand, bei dem wir dem SV. Kayna 22
in der Bezirksklaſſe die aus dem Spiel gegen
Neptun Weißenfels noch reſtierenden Punkte
bis zur endgültigen Klärung gutgeſchrieben
haben:

Tabelle der Bezirksklasse

Sonnkagsergebniſſe im Fußball
GV. Meuſchau Eliſe Mücheln 0:7 (0:2).
Da die 1. Mannſchaft der Meuſchauer nicht

ſpielen konnte, mußte die 2. Mannſchaft gegen
die Müchelner antreten. Trotz vielem Eifer
der Meuſchauer blieb ihnen auch das ver-
diente Ehrentor verſagt.

Spergau ſchlägt Wegwitz mit 9:2 (5:2).
So ſchlecht wie es das Reſultat beſagt,

waren die Wegwitzer nicht. Das Spiel war
im großen und ganzen ausgeglichen. Bei den
Spergauern bewährte ſich im Sturm der Mit-
telläufer Reich als Sturmführer. Beim Stand
von 7:2 ſchied Fiſcher von Wegwitz aus.

Schladebach von Zöſchen mit 2:4 (2:2)
geſchlagen

Bei dem temperamentvollen Kampf hatten
die Zöſchener große Mühe, ihre Gäſte mit zwei
Toren Unterſchied zu ſchlagen. Bei den Zö-
ſchener trug die beſſere Technik zum Siege bei.
2. Schladebach 2. 1:8.

Dürrenberger Spv. Großlehna 3:1.
Die Mannſchaft von Großlehna trat mit

ihrer beſten Beſetzung an, jedoch ſcheiterten
alle Angriffe an der Dürrenberger Hinter

m u2 z Tor PunktS Vereine 2 82 2 g e4 s
Leune 9 8 83 43 17:2 TVG. Weißenfels 9 5 2 261 71 12:

3 I Srans 9 6 3 l 42 41 124 T5K. Zeitz 9 5 4 68 60 10 85 Kayne 22. 9 5 464 66 J 10 86 AMTV. Zeit 9 3 2 4 83 59 8 107 1885 Merseburqg 4 560 63 s 108 freyburg. 9 3 I 6j645: 71 6: 12Nepfun Weihenfels 9 2 1 6 55 64 5 13
10 ATV. Merseburg 9 l s 36 26 2 16
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mannſchaft. Nach einem Halbzeitſtande von
1:0 erzielte Dürrenberg in der 7. Minute das
zweite Tor. Nachdem Großlehna das Ehren-
tor geſchoſſen hatte, gelang in der 30. Minute
den Dürrenbergern das dritte und letzte Tor.
2. Großlehna 2. 7:2; 3. Altranſtädt 2. 4:0;
4. Oetzſch 2. 3:1.

99 Merſeb. 2. Sportfr. 2. 3:3.
Wacker Halle 2.--Bor. 2. 4:1. Gieb. 2. Mücheln 2.
4:2. Dölau 2.--Olympia 2. 3:1. Schiepzig 2.--Ein-
tracht 2. 3:1 Cröllwitz 2.-- Nietleben 2. 1:2.

Reſerveklaſſe:

Einen ſchmeichelhaften Sieg
holte die Fußball-Elf des Gaues Südweſt in Berlin
gegenüber Brandenburg mit 3:2 (0:1) heraus. Dem
Spielverlauf nach hätte Brandenburg gewinnen müſ-
ſen. Das Spiel fand vor etwa 15 000 Zuſchauern ſtatt.

Was iſt der Deutſche Kkeglerbund
Der Deutſche Keglerbund iſt der ſeit dem

Jahre 1885 in Deutſchland beſtehende große
Zuſammenſchluß der deutſchen Kegler, die das
Kegeln als Leibesübung und Sport
betreiben. 1885 in Dresden mit 700 Mitglie-
dern gegründet, hatte im Jahre 1931 der Bund
bereits über 100 000 Mitglieder in ſich ver

einigen können, die ſich auf 13 Landesgaue,
472 Ortsverbände und 273 Einzelklubs ver-
teilen. Auslandsverbände des Bundes be-
finden ſich in Danzig, Memel, Tſchechoſlowa-
kei, Vereinigten Staaten von Nordamerika,
Oeſterreich, Südweſtafrika. Die Anerkennung
als vollwertige Sportart hat das Kegeln in
ſeiner ſportlichen Form dadurch erhalten, daß
der Deutſche Keglerbund ſeit 1921 dem Deut-
ſchen Reichsausſchuß für Leibesübungen, dem
jetzigen Reichsbund, angeſchloſſen iſt.

Reujahrsſportſchau

Das Balkan-Pokal-Turnier
im Fußball wurde in Athen mit der Begegnung
Jugoſlawien gegen Rumänien zu Ende geführt. Die
Südſlawen, die mit 4:0 (2:0) gewannen, ſicherten ſich
den erſten Platz vor Griechenland, Rumänien und
Bulgarien.

Fritz Kaufmann,
der Schweizer Meiſterſpringer, gewann den Sprung-
lauf in Grindelwald mit 50, 54 und 51 Meter vor
vor dem Norweger Koberſtad, der Weiten von 49
und zweimal 53 Meter erreichte.

Der Reichslehrgang im Eiskunſtlauf
für Jugendliche, der nach Oberſtdocf angeſetzt war,
iſt nach Garmiſch-Partenkirchen verlegt worden und
hat dort unter Teilnahme von nahezu 50 Jugendlichen
aus allen Teilen des Reiches ſeinen Anfang ge-
nommen.

Bayerns Gau-Fußballelf
wurde in Nürnberg gegen eine Nürnberg Fürther
Kombination erprobt, überzeugte jedoch nicht, denn die
„Kombinierten“ ſiegten glatt mit 4:2 (1:1).

Schön Lohmann
belegten beim Zweiſtunden Mannſchaftsfahren auf
der Pariſer Winterbahn mit 14 Punkten den dritten

Fußball am 6. Jannar
Da der Gau Mitte erſt am 13. Januar das

gegen den Gau Südweſt angeſetzte Adolf-
Hitler-Pokalſpiel austrägt, können die für
den 6. Januar angeſetzten Punktſpiele unter
Dach und Fach gebracht werden. Je drei
Spiele ſind für Gauliga wie Bezirksklaſſe
vorgeſehen.

Gauliga: Sportfreunde gegen VfV.
Bitterfeld; Kricket- Magdeburg gegen Spiel-
vereinigung Erfurt; 99-Merfeburg gegen 96-
Magdeburg.

Bezirksklaſſe: VfL. 96 gegen Sport
verein Zeitz; Sp.-V.-Neumark gegen Ammen-
dorf 1910; TuR.- Weißenfels gegen Boruſſia.

Platz hinter Charlier Deneef mit 39 und Van Bug-
genhout und van Vlockhoven mit 27 Punkten. Zurück
gelegt wurden 92,500 Kilometer,

Den großen Silveſter-Sprunglauf
in Aroſa gewann der Norweger Sörenſen mit 319,5
Punkten bei Sprüngen von 44, 55 und 57 Metern.

Die erſten Galopprennen
dieſes Jahres auf deutſchen Bahnen fanden am Neu-
jahrstag in Mühlheim-Duisburg ſtatt. Hierbei hatte
Meiſterjockey H. Weber durch die Siege mit Stroh-
feuer und Harum einen Doppelerfolg.

Einen Autounfall
hatte der belgiſche Weltmeiſter der Straßenradfahrer
infolge Bruchs der Steuerung. Wie durch ein Wunder
wurde Kaers aber nur leicht verletzt.

Unſere Gaumannſchaftſiegt4.1
In Halle wenig verheißungsvolles Beginnen Das Spiel auf dem Wackerplaß fiel aus

Für das große Spiel des Gaues „Mitte“ am
13. Januar die Vorrunde für den DFB.Pokal
gegen Gau 13 (Südweſt) hatte man in Magdeburg
ſchon am Neujahrstag ein Uebungsſpiel gegen eine
verſtärkte Städtemannſchaft angeſetzt. Das Spiel das
auf dem 96er-Platz vor den Augen des Gauführers
Haedicke und des Bundestrainers Knöpfle abrollte,
endete mit einem verdienten Sieg von 4:1 (3:0) der
Gaumannſchaft, die weſentlich beſſere Schulung auf-
wies und auch einen viel einheitlicheren Eindruck
machte als der Gegner. Die wertvollſte Entdeckung
in dieſem Spiel war der Mittelläufer Staudinger
vom FC. Mühlhauſen, der ein ganz ausgezeichnetes
Spiel lieferte, auch dann noch, als er im zweiten Ab-
ſchnitt bei der Magdeburger Stadtmannſchaft einge-
ſetzt wurde, um ihn auch gegen eine chärkere Gegner-
ſchaft auszuprobieren. Offen dürfte nach dieſem Spiel
die Frage der Außenſtürmer ſein, denn ſowohl auf
dem linken wie auf dem rechten Flügel beider Mann-
ſchaften waren die Poſten nicht ſo beſetzt, wie man es
von den Stürmern einer Gaumannſchaft verlangen
muß.

Auf Grund der gezeigten Leiſtungen ſetzte der Gau-
fußballwart, Studienrat Prophet-Magdeburg, für das
Treffen gegen den Gau 13 (Südweſt) am 13. Januar
in Halle auf dem VfLPlatz folgende Mannſchaft feſt:
Tor Tſchach (Gelbrot Meiningen); Verteidi-
gung: Riechert Viktoria 96 Magdeburg), Müller
(VfL. 96 Halle); Läufer Werner (1. SV Jena),
Staudinger (Mühlhauſen 99). Malter (1. SV. Jena);
Stürmer: Herbſt Germania Wernigerode), Hoff-
mann (VfL. Halle 96). Riedewald (Merkur Volkſtedt).
Reinmann (SC Germania Jlmenau), Schlag (Wacker
Halle). Schiedsrichter iſt Schulz (Leipzig).

Zum Beginn des Jahres 1935 waren in
Halle zwei Fußballſpiele vorgeſehen. Beſon-
ders das Freundſchaftsſpiel Wacker gegen
Fortunga- Leipzig wurde mit Spannung er-
wartet. Die Begegnung wurde jedoch noch am
Silveſter abgeſagt, ſo daß etliche Hundert Zu-
ſchauer umſonſt an den Pforten des Wacker-
platzes klopften.

Das Fußballſpiel auf dem Favoritplatz
wurde aber zur Durchführung gebracht, ob-
wohl man auch dort lange Zeit auf den Spiel-
beginn warten mußte und ſchließlich eine nur
bunt zuſammengeſetzte Mannſchaft der 98er
das Spielfeld betreten ſah. Der Auftakt für
das neue Jahr war dadurch nicht vielver-
ſprechend. Die Vereinsleitung der 9ser, die
gewiß zu dieſem vorbereiteten Treffen eine
ganz andere Mannſchaft ausgewählt haben
mag, wird über die Fehlenden ein ſtrenges
Gericht halten müſſen; denn ſolche Vorkomm-
niſſe nehmen den Sportplatzbeſuchern jedes
Vertrauen und dem veranſtaltenden Verein
den Mut zum Spiel. Auch die „Silveſterſtim-
mung“ kann hier kein Grund zur Entſchuldi-
gung ſein. Die geſtrige Begegnung zwiſchen
Favorit und Sportverein 98 endete mit 2:2
und brachte trotz aller Begleitumſtände doch
noch eine recht unterhaltſame Veranſtaltung.

Linnemann, zum neuen Jahr:
Der Leiter des Fachamtes für Fußball,
Ein Jahr Arbeit und ein Jahr des Erfolges liegt

hinter uns. Getragen von dem Bewußtſein der Ver-
pflichtung zur Gemeinſchaftsarbeit am deutſchen
Sport haben wir Fußballer uns bemüht, die uns von
unſerem Reichsſportführer geſtellten Aufgaben zu
meiſtern. Wir haben im verfloſſenen Jahre unſere
dringlichſte Aufgabe darin erblickt, in unſeren Reihen
echte ſportliche Geſinnung zu pflegen und unſere Ver-
eine zu lebendigen Zellen volksgemeinſchaftlichen Han-
delns auszubauen. Höhepunkt dieſes Strebens waren
die Kampfſpiele und der vom deutſchen Fußballſport
durchgeſührte erſte Opfertag des deutſchen Sports. der
durch das einmütige Eintreten vieler hunderttauſend
Fußballſportler ein voller Erfolg im Kampf gegen
Hunger und Kälte wurde.

Auch an äußeren Erfolgen hat das vergangene
Jahr nicht gekargt. Wir Fußballer haben, Dank des
reſtloſen Einſatzes und des echten ſportlichen Geiſtes
unſerer jungen Nalionalſpieler, in allen Länder-

kämpfen und bei der
ehrenvoll abgeſchnitten.

Es iſt mir Bedürfnis

Weltmeiſterſchaft in Jtalien

zum Jahreswechſel allen
Mitarbeitern und Spielern zu danken, nicht zuletzt
denen die als un bekannte Soldaten des
Sports in gleichbleibender Treue und Opferbereit-
ſchaft ihre freiwillig übernommene Pflicht tun. Es iſt
uns bewußt, daß auf dieſer freiwilligen Pflicht-
erfüllung im Dienſt unſeres Volkes und Vaterlandes
die Fundamente unſerer Bewegung ruhen. Das kom
mende Jahr, das letzte vor dem DOlympiſchen, fordert
von uns allen erneute, verdoppelte Anſtrengungen.
Wir wollen ſie in der Gewißheit auf uns nehmen,
daß wir, in der Einheitsfront des deutſchen Sports
marſchierend. dem Ziel zuſtreben, das ugs unſer Füh-
rer und Volkskanzler und als ſein Beauftragter der
Reichsſportführer im Rahmen der großen Aufgaben
des National ſozialiſtiſchen Staates geſteckt haben.

Reichsſportſührer an die D.
Mit nachſtehender Neujahrsbotſchaft wendet ſich

der Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten
an die Deutſche Turnerſchaft:

„Mit der Gründung des Deutſchen Reichsbundes
für Leibesübungen im vergangenen Jahr haben wir
den großen Schritt zur Vereinheitlichung des deut-
ſchen Turn- und Sportweſens gemacht.

Als Führer der Deutſchen Turnerſchaft, der größ-
ten Leibesübungen treibenden Organiſation erwarte

ich, daß auch ſie mir auf meinem Wege der Einigung
der deutſchen Turn- und Sportbewegung treue Ge-
folgſchaft leiſtet und rückhaltslos und freudig unter
mir im Reichebund für Leibesübungen arbeitet.“

zahlen noch keine
Vereinsbeiträge.

Von der vor einiger Zeit erlaſſenen Aufforderung
zur Zahlung von Vereinsbeiträgen an die DSB.
werden nur die Sportvereine betroffen, da es ſich um
den rückſtändigen Beitrag für die Jahre 1933 34
handelt. Die Entrichtung dieſer Beiträge muß be-
ſonders von den Kreisfachämtern den Vereinen zur
erſten Pflicht gemacht werden. Die Vereine der DT.,
deren Leichtathletikabteilungen nun auch der Fachſäule
Leichtathletik angehören, ſind nicht zur Zahlung der
Abgabe verpflichtet. Für das Jahr 1935 erfolgt dann
noch eine beſondere Regelung der Finanzfrage. Die
alten Beiträge müſſen jedoch vorher bezahlt werden.

Leichtafhletik-Tagung in Halle
Der Gau-Fachamtsleiter für Leichtathletik Otto R.

Helbig (Weimar) beabſichtigt ſeine engeren Mit-
arbeiter ſowie die Amtsleiter der einzelnen Kreiſe des
Gaues Mitte am 13. Januar in Halle (Saale) zu einer
Arbeitstagung zu vereinigen.

„Der Leichtathlet“ wird Amtsorgan.
Die Fachſäule für Leichtathletik im Reichsbund für

Leibesübungen hat die Fachzeitung „Der Leichtathlet“
als Amtsorgan beſtimmt.

Auko- Ausſtellung größer denn ſe

Die Internationale Automobil- und Mo
torradausſtellung, die vom 14. bis 24. Fe-
bruar in Berlin ſtattfindet, wird ſchon
rein äußerlich ein beſonderer Erfolg ſein.
Zum erſten Male belegt ſie nicht nur die bis
her üblichen zwei Hallen, ſondern alle acht
Hallen des Ausſtellungsgeländes am Kai-
ſerdamm. Dieſe ſprunghafte Vergrößerung
iſt nicht nur ein Zeichen des Anwachſens der
internationalen Geltung dieſer Veranſtaltung,
ſondern der geſamten deutſchen Auto- und
Motorradinduſtrie.

Die Schweizer Nationalelf
für den am 27. Januar in Stuttgart ſtattfindenden
Kampf gegen Deutſchland lautet: Bizzozero (Lugano);
Minelli, W. Weiler (Graßhoppers) Guinchard (Ser-
vette), Jaccard (Montreux), Lörtſcher (Servette);
Stelzer (Lauſanne), Kielholz (Servette), Frigerio
(Young Fellows), T. Abegglen (Fochaux), Jaeck

DT.- Vereine

(Baſel)
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Heute erster Börsentag
der mitteldeutsdhen Börse Leipzig.

Für den Börſenhandel Mitteldeutſchlands
iſt der zweite Januar von beſonderer Be-
deutung, da an dieſem Tage zum erſten Male
die Kursnotierungen der Mitteldeutſchen
Börſe zu Leipzig aufgenommen werden, nach-
dem die Dresdner, Chemnitzer, Magdeburger
und Halleſche Börſe mit der Leipziger Börſe
vereinigt wurden. Am heutigen vormittag
findet eine kurze Feier ſtatt, die auch über den
Rundfunk übertragen wird. Aufſſichtsorgan
der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig iſt wie
bisher bei der Leipziger Börſe, die Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Leipzig, die den
Börſenvorſtand beruft und mit Zuſtimmung
des Reichtswirtſchaftsminiſteriums den Bör-
ſenpräſidenten ernennt. Der weitere Ausbau
der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig wird
daher in erſter Linie in den Händen des
Präſidenten der Börſe und der Handelskam-
mer liegen. Etwa 300 Rentenkurſe und rund
220 Aktienkurſe werden jetzt den amtlichen
Leipziger Kurszettel bilden. Angeſtrebt wird
die Schaffung einer ſtarken Kuliſſe, wodurch
die Selbſtändigkeit des Leipziger Platzes
wachſen würde.

Letzte Börse im alten Jahr
Auf allen Märkten feste Haltung.

Berlin den 31. Dezember 1934.
An der letzten Börſe des Jahres machte ſich ſowohl

auf den Aktien- wie auch auf den Rentenmärkten recht
feſte Haltung geltend. Auch die Umſätze waren größer.
Namentlich auf den Rentenmärkten zeigte ſich im Hin-
blick auf die umfangreichen Fälligkeiten zum Januar-
termin größeres Anlagebedürfnis. Die nun erſchienene
neue Berliner Börſenordnung ſowie die an der Mitt
wochbörſe in Geltung kommende Neuordnung des
Kurszettels durch Ausſchaltung von 37 Papieren und
Neueinſchaltung von 20 Papieren wurden viel be-
ſprochen.

Auf dem Montanmarkte ſtanden Gelſenkirchen im
Vordergrund. Braunkohlenwerte ganz vernachläſſigt.
Erſt ſpäter zogen Deutſche Erdöl bis auf pari an.
Auch Kaliaktien blieben ſämtlich ohne erſte Notierungen.
Mehr Bewegung entwickelte ſich in Farbenaktien, die
1,75 Prozent höher einſetzten und nach einer leichten
Abſchwächung von neuem anzogen. Auch Goldſchmidt
und Kokswerke feſt. Ferner konnten am Elektrolyt
markt Gesfürel, Lahmeyer und ſpäter auch Siemens
ſich nennenswert erhöhen. Größere Umſätze hatten
wieder AEG. (90 000 RM.) bei 0,5 Prozent höheren
Kurſen. Auch BMW., Daimler, Muag, Orenſtein,
Deutſcher Eiſenhandel, Holzmann, ferner Hotelbetrieb
und Gebr. Junghans ſetzten bemerkenswert höher ein.
Gleichzeitig zeigte ſich für Zellſtoffaktien wieder mehr
Jntereſſe. Namentlich Feldmühle zog bei größeren
Umſätzen an.

Lebhaftere Umſätze entwickelten ſich auf dem
Rentenmarkt. Reichsaltbeſitz waren bei 80 000 RM.
Umſatz ſchon bei Beginn anſehnlich höher und ſtieg
dann weiter bis auf 104,25.

Der Frü hverkehrvon heute
Berlin, den 2. Januar 1935.

Der vorbörsliche Frühverkehr lag ruhig.
Unter dem Einfluß der zuverſichtlichen Neu-
jahrsbetrachtungen in der Preſſe war die
Stimmung freundlich. Von Valuten war der
Dollar etwas ſchwächer und ſtellte ſich in Lon-
don auf 4,94,25. Die Parität in Berlin er-
reſtchnete ſich auf 2,381 und für das Pfund
auf 12,261.

Umsatzsteigerung bei den Adlerwerken.
1934 wurden in der deutſchen Automobilinduſtrie

ſtückmäßig etwa 50 Prozent und wertmäßig
etwa 30 Prozent mehr umgeſetzt als im Vor
jahr. Jm Rahmen dieſer Zahlen bewegt ſich
auch der Umſatz in Automobilen bei der Adlerwerke
vorm. Heinrich Kleyer A.“G. Der Umſatz an Fahr-
rädern und Schreibmaſchinen hat ſich gegen das
Jahr 1933 nahezu verdoppelt. Jm Jahre 1933
wurde ein Nettoüberſchuß von 1,433 Mill. RM. nach
2,4 Mill. RM. Abſchreibungen ausgewieſen. Die
Verwaltung rechnet auf Grund der Umſatzſteigerung
für 1934 mit einem günſtigeren Betriebsüberſchuß
als im Vorjahre.

Deutsche Werke Kiel
Die Deutſche Werke Kiel A.G. konnte nach dem

Geſchäftsbericht für das am 30. September abge
laufene Geſchäftsjahr eine Umſatzerhöhung auf faſt
allen Arbeitsgebieten verzeichnen, ſo daß auch die
Gefolgſchaft weiter geſteigert werden konnte. So
ſtieg der Rohgewinn von 14,68 auf 21,49 Millionen.
Daneben brachten Beteiligungen 12 000 RM., ſon-
ſtige Kapitalerträge 0,12 (0,11), außerordentliche Er
träge 1,07 (1,66) und außerordentliche Zuwendungen
1,65 (2,50) Mill. Andererſeits ſtiegen Löhne und
Gehälter von 10,62 auf 16,98, ſoziale Abgaben von
0,96 auf 1,55, Abſchreibungen (i. V. 0,97 Mill.) wur-
den diesmal nicht vorgenommen. Zinſen bean-
ſpruchten 0,22 (0,33), Beſitzſteuern 0,43 (0,44), ſonſtige
Aufwendungen 3,94 (4,11) Mill. Es verbleibt ein

Reingewinn von 41 014 (0,40 Mill.) RM., durch den
ſich der Verluſtvortrag weiter auf 0,33 Mill. mindert.

Jm Handelsſchiffsneubau wurden die Arbeiten
an einem Motorfrachtſchiff einer Osloer Reederei
beendet und ebenſo die der großen Motorjacht „Nimet
Allah“. Jm Reparaturgeſchäft wurden für inlän-
diſche Rechnung ein größeres Frachtſchiff umgebaut
und der Umbau zweier Kühlſchiffe beendet. Jn

Schiffshilfsmaſchinen wurde der Umſatz beträchtlich
geſteigert, und in Vierteltakt-Dieſelmotoren konnte
er verdoppelt werden. Ferner war der Umſatz in
Zahnradgetrieben weſentlich erhöht. Er befriedigte
aber in maſchinellen Triebwagenausrüſtungen we-
niger, „oenn auch am Jahresſchluß ein größerer Auf-
tragsbeſtand als im Vorjahr ausgewieſen werden
kann.

Betriebsrisiko im neuen Recht
Eine Verlautbarung des Sozialamts der Deutschen Arbeitsfront

Mit der dem Unternehmer durch das Ar-
beitsordnungs-Geſetz gegebenen alleinigen
Entſcheidungs- Befugnis und Alleinverant-
wortlichkeit mußten, wie vom Sozialamt der
Deutſchen Arbeitsfront erklärt wird, auch die
in der bisherigen Rechtſprechung ausgebildeten
Grundſätze über das Betriebsriſiko einer Re-
viſion unterzogen werden. Hierfür wird eine
Entſcheidung des Arbeitsgerichts Gelſen-
kirchen (AC 1409'34) angeführt, in dem dies
beſonders klar zum Ausdruck gebracht wird.
Jn Abweichung von den unter der Herrſchaft
des Betriebsrätegeſetzes aufgeſtellten Sätzen
über die verſchiedenen Gefahrenkreiſe der
Belegſchaft und des Unternehmers ſagt das
Arbeitsgericht, daß der Gefahrenkreis der
Arbeitnehmerſchaft nach heutigem Recht ent-
falle. Es bleibe nur noch der Gefahrenkreis
des Unternehmers. Der Gefolgſchaftsange-
hörige habe nur für ſeine perſönliche
Leiſtungsfähigkeit einzuſtehen. Ereigniſſe,
die außer aller Berechnung liegen, ſeien aller-
dings von der Allgemeinheit mitzutragen.
Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang die
Frage, ob das Betriebsriſiko durch Verein-
barung zwiſchen Beſchäftigtem und Unter-
nehmer anders verteilt werden kann. Nach
Auffaſſung des Gerichts dürften derartige ver-
tragliche Abwälzungen des Betriebsriſikos
nur inſoweit als rechtswirkſam zu erachten
ſein, als ſie nicht gegen das Führerprinzip
verſtoßen.

Technik auf der Messe
Frühjahrsmesse vom 3. bis 10. März.

Zur Leipziger Frühjahrsmeſſe 1935 (3. bis
10. März) iſt wieder ein reichhaltiges Pro-
gramm techniſch-wiſſenſchaftlicher Veranſtal-
tungen vorgeſehen. Die Reihe beginnt am
4. März mit der Hochbautagung. Hauptgegen-
ſtände der Vorträge werden die beſonderen
Anforderungen des Luftſchutzes im Hochbau
ſein. Der 5. März gilt der Behandlung des
Straßenbaues. Es wird diesmal der ſtädtiſche
Straßenbau bevorzugt behandelt werden.
Am 6. März iſt eine Tagung der Auslands-
ingenieure vorgeſehen. Dieſe Veranſtaltung
wird die im Ausland für den Abſatz deutſcher
Waren tätigen Jngenieure mit den am Export
intereſſierten Fabriken und den Exporteuren
techniſcher Erzeugniſſe zuſammenführen.
Werkſtoffprüfung iſt das Thema der Tagung
am 7. März. Hier werden die Fortſchritte,
die die zerſtörungsloſe Prüfung von Werk-
ſtoffen mittels Röntgenſtrahlen in den letzten
Jahren gemacht hat, der Praxis bekannt-
gegeben werden. Die ſtarke Berückſichti-
gung, die die Gießereitechnik diesmal auf d.
Leipziger Meſſe finden wird, wird durch eine
Tagung (8. März) unterſtrichen. Am Frei-
tag und Sonnabend findet regelmäßig ſeit
mehr als zehn Jahren die Betriebstechniſche
Tagung ſtatt. Am erſten Tage werden nene
Verfahren der Feinſtbearbeitung erörtert wer-
den; der zweite Tag iſt mit der Behandlung
der wichtigen Fragen der Bearbeitung von
Leichtmetallen ausgefüllt. Am Meſſeſonn-
abend findet ferner eine Amtsleitertagung des
Amtes für Technik der NSDAP. ſtatt. Den
Abſchluß dieſer Veranſtaltungen wird am
10. März das „Meſſetreffen der Technik“ bil-
den. Der Führer der deutſchen Technik, Gne-
ralinſpektor Dr.-Jng. F. Todt, wird dieſe
Veranſtaltung leiten und hier zu ſeinen Be-
rufsgenoſſen ſprechen. Der geiſtige Jnhalt
dieſer Tagung wird durch das Thema „Staat,
Technik und Wirtſchaft“ gegeben ſein.

Schulungslager für Kaufmannsgehilfen.
Ein Schulungslager, das von der Ham-

burger Stellenvermittlung und der Kauf-
mannſchule in den Berufsgruppen der
Deutſchen Arbeitsfront drei Wochen lang in
Hausbruch bei Harburg durchgeführt wurde,
konnte zu beachtlichen Erfolgen führen. Es
war ein Muſterlager für das ganze
Reich. 30 ſtellenloſe Kaufmannsgehilfen
fanden ſich unter ſtraffer Führung zur Auf-
friſchung ihrer Kurzſchrift-, Maſchinenſchreiber-
und Briefwechſelkenntniſſe zu einem Gemein-
ſchaftslager zuſammen. Es wurde eine Steige-

Neue Stromlinien-Lokomotive für 175 Stundenkilometer,
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In den Borsig- Werken in Berlin wird gegenwärtig eine neuartige Form von -Schnellzuglokomo-
tiven in Stromlinienform gebaut. Diese Maschinen sollen eine Geschwindigkeit von 175 Stunden-
kilome: r erreichen. Das Bild zeigt das Modell einer solchen. Stromlinien-Lokomotive. Eigen-
artig ist die fast ganz geschlossene Form, die kaum einen nennens werten Luftwiderstand bietet.

rung der Silbengeſchwindigkeit von durch-
ſchnittlich 40 Silben erreicht. Durch die Ein-
ſchaltung von Leibesübungen wurde die täg-
lich acht Stunden umfaſſende
Uebungsarbeit unterbrochen.

Magdeburger Mühlenwerke.
Jn der ordentlichen Generalverſammlung der

Magdeburger Mühlenwerke A.«G. wurden die Regu-
larien durch einſtimmige Annahme erledigt. Es wer-
den alſo aus dem Reingewinn von 318 471 RM. auf
die Stammaktien 10 Prozent (im Vorjahre 10 Pro-
zent) Dividende verteilt. Vom Vorſtand wurde u. a.
mitgeteilt, daß ſoweit ſich heute am Ende des erſten
Vierteljahres des neuen Geſchäftsjahres die Lage
überſehen laſſe, die vorliegenden Zahlen denen des
erſten Vierteljahres des Vorjahres entſprechen.

Textilausfuhr rückläufig
Am Rückgang der Geſamtausfuhr waren im

laufenden Jahr die Textilfertigwaren beſonders ſtark
beteiligt. Während fich die Geſamtausfuhr von
Januar bis Oktober gegenüber der gleichen Zeit
des Vorjahres um 14,7 Prozent verminderte, ſank
die Textilausfuhr um 22,8 Prozent. Die Abnahme
iſt, wie das Statiſtiſche Reichsamt im neuen Heft
von „Wirtſchaft und Statiſtik“ mitteilt, faſt aus-
ſchließlich mengenmäßig bedingt, da die Durch-
ſchnittswerte im gleichen Zeitraum nur leicht rück
läuſig waren. Die Urſache für den Verfall des
Textilexports bildet wohl vor allem die Valuta-
konkurrenz einiger Wettbewerbsländer. Wieweit die
Textilausfuhr außerdem noch durch die höheren An-
forderungen des heimiſchen Verbrauchs beeinflußt
wurde, läßt ſich nur ſchwer beurteilen. Die Preis-
entwicklung zeigt bei den Erzeugniſſen der Kunſt-
ſeideninduſtrie einen weiteren Rückgang. Die Aus-
fuhrpreiſe für Wollgarne waren im Zuſammenhang
mit der Steigerung der Rohſtoffpreiſe leicht erhöht.
Dagegen wirkte ſich bei Baumwollgarnen, Woll und
Baumwollgeweben die Erhöhung der Rohſtoffpreiſe
nicht in einer Erhöhung der Ausfuhrdurchſchnitts-
werte aus. Allerdings ſind bei dieſen Warengruppen
auch keine größeren Rückſchläge eingetreten. Jm
ganzen beſteht zwiſchen Rohſtoff- und Fertigwaren-
preiſen im Textilaußenhandel eine gewiſſe Gegen-
läufigkeit. Jhr ſteht jedoch die Tatſache gegenüber,
daß die Kapazitätsausnutzung infolge der Beſſerung
der Jnlandskonjunktur geſtiegen iſt.

Gestiegener Malzabsaſz
Eisenberg und Etgersleben wieder 4 Prozent.
Die Malzfabriken J. Eiſenberg und Etgersleben

Akt.Geſ. in Magdeburg, die bis 1932 als Konzern-
geſellſchaft der Malzfabriken Langenſalza K Wolff
Söhne mit dieſen zuſammen den größten deutſchen
Malzkonzern bildeten, legen den Bericht für das Ge
ſchäftsjahr 1933/34 vor, Eiſenberg und Etgersleben
ſind im Dezember 1932 bekanntlich wieder ſelbſtändig
geworden, und ihre Großaktionäre ſind zugleich Groß-
aktionäre der Malzfabriken Langenſalza Wolff
Söhne geworden, nachdem dieſer Konzern ſeine
Expanſion mit einer Sanierung liquidieren mußte.
Eiſenberg und Etgersleben können auch für 1933/34
wieder eine Dividende von 4 Proz. ausſchütten. Zum
erſten Male ſeit längerer Zeit trat wieder eine kleine
Abſatzbelebung ein. Die außerordentlich feinen Gerſten
des Jahrgangs 1933 ſtanden in reichlicher Menge zur
Verfügung, allerdings war die Verdienſtſpanne wegen
des ſcharfen Konkurrenzkampfes der Mälzereien ſehr
gedrückt, ſo daß der Erfolg des höheren Abſatzes wie
der ausgeglichen wurde.

Silvesterscherz gab Arbeit
Bärte, in Heimarbeit hergestellt.

Jm Rheinland und in Süddeutſchland
wird vor allem der Karneval, in Norddeutſch-
land, beſonders in den Städten, der Jahres-
wechſel gefeiert. Von den vielen Scherz-
artikeln, die zu. Silveſter und Karneval ge-
kauft werden, wird der größere Teil, meiſt
die Maſſenware, maſchinenmäßig hergeſtellt.
Dies ſind vor allem die Artikel, die, wie
Papierſchlangen, Mützen, Lampions, Konfetti
uſw., aus der Papier- und Pappeninduſtrie
Sachſens und Thüringens kommen. Die
Feuerwerkskörper liefert die pyrotechniſche
Induſtrie, deren ſechs Fabriken meiſt bei
Berlin und in Süddeutſchland liegen.

Ein großer Teil der Scherzartikel muß
mit der Hand hergeſtellt werden. Die vielen
Attrappen, Masken, Mützen, Bärte, Per-
rücken, Trompeten, Anhängſel uſw. kommen
überwiegend als Heimarbeit aus den Ge-
birgsdörfern des Erzgebirges. Für alle
dieſe Gewerbe bedeutet der Silveſter- und
Karnevalsbedarf eine willkommene Belebung
des Abſatzes. Während die Maſſenartikel
der Papierinduſtrie aber nur im Neben-
betrieb hergeſtellt werden, ſetzt die pyrotech-
niſche Induſtrie über die Hälfte ihrer Er-
zeugung zu Weihnachten, Silveſter und im
Karneval ab. Auch die Heimarbeiter des
Erzgebirges arbeiten vorwiegend für den
Silveſter- und Faſtnachtsbedarf.

Der größte Teil der Erzeugung an Sil-
veſter- und Karnevalsartikeln wird durch die
große Menge der kleinen Papierläden und
Drogiſten, der kleinere Teil, beſonders die
wertvolleren Scherzartikel, durch einige
wenige Spezialgeſchäfte verkauft. Für die
Papier- und Drogeriegeſchäfte bringt dieſer
Verkauf eine erhebliche Belebung. Die
Spezialgeſchäfte ſetzen rund zwei Drittel
ihres Umſatzes zum Jahreswechſel und Kar-
neval ab.
Aktienbrauerei Köthen.

Jn der Generalverſammlung iſt die Jahres-
rechnung für 1933/34 einſtimmig genehmigt und die
Ausſchüttung einer Dividende von 5 Prozent, wie im
Vorjahr, beſchloſſen worden.

Lehr- und

Geprüfter Kredit
Es beſteht eine große Nachfrage nach Kleinkredit.

Aber nicht jede Nachfrage iſt berechtigt. Eine Unter-
ſcheidung zwiſchen berechtigtem und unberechtigtem
Kleinkredit iſt nicht immer glatt zu treffen. Ein
beſonders ſchwieriges Kapitel im Geſchäftslkeben
eines kleinen Gewerbetreibenden iſt von jeher die
rechneriſche Erfaſſung der Betriebsvorgänge. Sie
geſtatten aber erſt einen wirklichen Einblick in den
Geſchäftsablauf und ſind der Maßſtab für die Beur-
tung der Kreditwürdigkeit. Um dem kleinen Ge-
werbetreibenden hier zu helfen, wurden unter der
Führung von Nationalſozialiſten viele Garantiever-
bände ins Leben gerufen. Sie wollen dem Klein-
und Kleinſtunternehmer bei der Erlangung eines
Kredites helfen, und ſie haben ſich darum der Auf-
gabe der Betriebsprüfung unterworfen. Alle Kredite
ſind Perſonalkredite, die von einer Bank oder Spar-
kaſſe unter der Garantie des Garantieverbandes aus-
gezahlt werden.

Aus einem Bericht des Garantieverbandes Kur-
mark für die Zeit von Mitte April bis Mitte
November iſt zu entnehmen, daß an den Garantie-
verband in dieſer Zeit 91 Kreditanträge im Betrage
von zuſammen 108 900 Mark gelangt ſind und einer
Nachprüfung unterzogen wurden. Rund 60 Anträge
kamen aus dem Kreiſe des Einzelhandels, 6 An-
träge ſtellten die ambulanten Händler und 25 An-
träge wurden von Betrieben des Gaſtſtätten
gewerbes, dem Großhandel. und den Handelsver-
tretern eingereicht. Die beantragten Kreditſummen
ſchwankten zwiſchen 200 Mark und 2000 Mark. Allein
27 Anträge beantragten die Höchſtſumme und 20 An-
träge einen Betrag von 1000 Mark. Von den An-
trägen konnte nicht ganz die Hälfte voll befür-
wortet werden und bei einem Zehntel wurde die
Kreditſumme gekürzt. Allein 36 Anträge mußten
ganz abgelehnt werden. Bei der Nachprüfung der
Summe des beantragten Kredites hat ſich ergeben,
daß die Antragſteller in den meiſten Fällen nicht
von dem Verwendungszweck des Kredites aus-
gingen, ſondern die benötigten Summen ſtark nach
oben abrundeten, um noch andere Wünſche berückſich
tigen zu können.

So gibt der Bericht des Garantieverbandes Kur-
mark nicht nur einen intereſſanten Einblick in die
Arbeit eines Garantieverbandes, ſondern auch wert-
volles Material zur Beurteilung der Nachfrage nach
Kleinkredit. Es zeigt ſich nämlich, daß manche An-
tragſteller ihren Kreditbedarf überſchätzen und nicht
in der Lage ſind, die nun einmal notwendigen Vor-
ausſetzungen für jede Kreditgewährung zu erfüllen.
Hier verbleibt den Garantieverbänden und allen am
Kleinkredit mitarbeitenden Stellen die Aufgabe,
durch Erziehung der Kleinkreditnehmer die heute noch
fehlenden Vorausſetzungen für die Zukunft zu
ſchaffen.

60 Jahre Kreissparkasse Bernburg
Die Sparkaſſe des Kreiſes Bernburg

konnte mit Ende des Jahres 1934 auf ein
60jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus dieſem
Anlaß fand eine würdige Feier ſtatt, auf der
Landrat Geheimrat Pietſcher ſprach. Wie
bekanntgegeben wurde, betragen die Spar-
und Girvoeinlagen gegenwärtig 14,5 Millionen
Mark.
Arnold Leiter des Wirtschaftsmuseums.

Der Preſſedienſt der Stadt Düſſeldorf teilt
mit: Oberbürgermeiſter Dr. Wagenführ, der
im vorigen Jahre den Vorſitz des Reichs-
wirtſchaftsmuſeums übernommen hatte, hat
den Leiter des Deutſchen Jnſtituts für
nationalſozialiſtiſche techniſche Arbeitsfor-
ſchung und -Schulung (Dinta), Arnold, mit
der Leitung dieſer Anſchauungs- und Bil-
dungsſtätte betraut. Das Muſeum wird künf-
tig nicht bloß der Darſtellung von „Geſell-
ſchaft und Wirtſchaft“ dienen, ſondern die
Wirtſchaft als eine der großen Aufgaben des
deutſchen Volkes darzuſtellen ſuchen und dies
künftig auch in ſeinem Namen, „Reichswirt-
ſchaftsmuſeum Volk und Arbeit“ zum
Ausdruck bringen. Dieſe neue Zielſetzung
des Reichsmuſeums, findet ihren ſichtbaren
Ausdruck darin, daß der Reichsorganiſations-
leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley,
das Protektorat über das Reichsmuſeum
übernommen hat.
Verlängerung des Seifenkartells.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat nach eingehender
Prüfung der Verhältniſſe auf dem Seifenmarkt be-
ſchloſſen. das mit dem 31. Dezember ablaufende
Seifenkartell bis zum 30. Juni 1935 zu verlängern.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 31. Dez

c id Brief
1 Dollar 2.483] 2.487 1 Pfund Sterling 12,24512, 275100 holl. Gulden II68. 071168. 41 100 italen. Lire 21,341 21,34
100 franz. Franks 16 40516 445 100span. Pesetos 34. 02] 34, 08
100 schw. Franks 80.72] 80,0 1 argentin. Peso 0,628] 0, 632
100 Belga 58 251 58.37 100 finn. Mark 5,405] 5, 415
100tschech. Kron. 10.30] 10,41 100 bulgar. Leva 3,047] 3,053
100schwed. Kron. 63. 14] 63 26 1 japanisch. Ven 0,713] 0,715
100norweg. Kron. 61.54] 61,66 1 brasil. Milreis 0,204] 0 206
100 dän. Kronen 54.67] 54,77 100 jugosl. Dinar] 5,640] 5. 661
100 öster. Schill. 48.95] 40,05 00 port. Escudo 11, 11.13
100 ungar. Pengöl 100 Danzig. Guld. 81,251 81,41

Metalipreise in Berlin vom 31. Dez. (für 1000 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 8löcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
sifber für 1 ko fein 44,25--47. 25

Berlin, 31. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briei GeldDezember 17,50 17,50 Juni 19,00 18,50
17,50 17,50 Juli a 1909,00 18,50

ebruar 17,50 17,50 August 119,25 18,50
März 17.50 17.50 September 19,25 I18,50
April 119,00 18,50 Oktober 19,25 109,00Mai 19,00 18.50 November 109,25 19,00

Berlin, 2. Jan. Elektrolyt 39. 50.
Berlin, 31. Dez. Eierpreise. A. Inlandseier: G 1

(vollfrisch) 65 g und darüber 12,00. A 11,50, B 11.00. C 10,25
D 9,50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11,00. B 10,50
C 9,75. D 9,00. B. Auslandseler: kolländer 65 e unddarüber 11,75, A 11,25, B 10,50. Dänen und Sehweden 65
und darüber 11,75, A 11.,25, B 10,50 Estländer 65 g u. darüber
11.50. A 11.00. B 10.25

W aoaoss e rs tän d e
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz. f 2. 03 ſ15 Aubig 2.--0,26 2Trotha 2.)1,68] 5 Dresden. 2. 1,67] 7Bernburg 2 „78 24 Torgau 2.0.24 2Calbe O.-P. 2.-1, 485 3 Vittenberg 1. 23) 3
Calbe U. P. 0, 3113 Roblau 2.-0, 48 2Grizehne 2. 0. 40 22 Aken 66Barby. 60 6Havel Magdeburg 2. 34 22Brandenb. O. 2. -2,20 Tangermündeſ 2. -1, 04 1
Brandenb. U. 68 Wittenderge. 2.Rathenow O. 2. es 2 Tenren I. i. i3] 2
Rathenow U. 0,00 6 Dömitz 2. 0,48Havelberg 2.1-1, 1 Darchau. I. al
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Die Halloren bei Göring
PF Salz und Wurſt überreicht.
Jn Berlin ſtattete er weiterhin die
hohen Beamten der Miniſterien und Behör-
den, die dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
unterſtehen, Miniſterpräſident Göring ihre
Nenjahrsbeſuche ab, unter anderem General
Daluege für die Landespolizei. Jm Anſchluß
daran brachten die Halloren, die vorher
den Führer beſucht hatten, Miniſterpräſident
Göring ihre Neujahrswünſche dar und
überreichten ihm nach alter Tradition Salz
und Wurſt ſowie eine Neujahrsadreſſe.

Jm Berliner Luſtgarten fand ein großer
Neujahrsappell der Ehrenformation der Ber-
lin-Brandenburger SA. ſtatt. Auf dem Platz
waren die Ehrenſtürme der Berliner und
einiger Brandenburger Standarten ſowie ein
Ehrenſturm der Motor-SA. und eine Ehren-
bereitſchaft des Feldjägerkorps angetreten.
Obergruppenführer von Jagow führte u. a.
aus: „Ein Jahr fand ſeinen Abſchluß, in dem
neue Millionen Menſchen für das Herz des
Führers gewonnen wurden. Die SA. hat in
dieſem Jahr durch Verrat einiger Wenigen
einen ſchweren Schlaag erlitten. Aber nicht
rückwärts ſondern vorwärts ſchaut der Kämp-
fer. Vorwärts wollen wir unſeren Weg
gehen, den Weg der nationalſozialiſtiſchen
Geſinnung. Der Obergruppenführer gedachte
dann der 42 Toten der SA.-Gruppe Berlin-
Brandenburg.

Dr. Goebbels an den Führer
Glückwunſchtelegramme an die Miniſter.
Zum Jahreswechſel ſandte der Reichs-

miniſter für Volksaufklärung und Propa-
ganda, Dr. Goebbels, an den Führer und
Reichskanzler ein Glückwunſchtelegramm, in
dem er ſeiner Treue und Verehrung für gute
und böſe Tage Ausdruck gibt. Dem preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten Hermann Göring
wünſcht er Kraft und Stärke in ſeinem
ſchweren Amt, dem Stellvertreter des
Führers, Miniſter Rudolf Heß, mit aufrich-
tigen kameradſchaftlichen Grüßen Geſundheit,
Kraft und Stärke für ſein ſchweres Amt.
Fern ſandte Dr. Goebbels Telegramme an
den Chef des Stabes Viktor Lutze, Reichs-
führer Himmler, Balöur von Schirach, Dr.
Ley, Hierl. Darré, Blomberg und Dr.
Frank.
4. Jannar wieder Memellandtag

Dr. Neumann im Memelländer-Prozeß.
Der memelländiſche Landtag iſt durch den

litauiſchen Gouverneur zu einer neuen
Sitzung am 4. Januar einberufen worden, der
der Gouverneur ſogar die Tagesordnung vor-
geſchrieben hat, wozu er nach der Rechtslage
nicht berechtigt iſt. Nach der Meldung der
litauiſchen Telegraphen-Agentur ſollen in der
neuen Landtagsſitzung die vier Erſatzmänner
der verbundenen Liſten der Landwirtſchafts-
artei, die am 20. Dezember für die ausge-

ſchiedenen Abgeordneten geladen waren, nicht
als Abgeordnete gelten.

Am 12. Verhandlungstage im Memelländer-
Prozeß wurde der Hauptangeklagte Dr. Neu-
mann vernommen. Die Anklage gegen ihn,
ſo erklärte er, könne er dahin beantworten,
daß es ſich um ein Mißverſtändnis handele.
Um die nach ſeiner Auffaſſung undurchführ
baren politiſchen Ziele von Saß auf eine ver
ſtändige Baſis zu führen, habe er verſucht, mit
Saß zu einer Einigung zu kommen, und erſt,
als dies nicht gelang, ſei er zur Gründung
der Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft geſchrit
ten. Die „Sovog“ lehne jegliche politiſche Bin-
n Wigg r NSDAP. ab; ſeine Par-
tei betätigte ſich durchaus loyal i edes Memelſtatut? h val in Rahmen

Der Mann, der Golf ſuchte
Ernſt Barlach zum 65. Geburtstag.

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem „Evangeli-
ſchen Beobachter“, Halle a. d. S., Univerſitäts-
ring 12. Die Schriftleitung.
Es wird ein ſtiller Tag ſein, dieſer

2. Januar, an dem Ernſt Barlach feinen
Heburtstag begeht; ebenſo ſtill wie der

Mann ſelbſt iſt, der doch der Mittelpunkt er
regter Auseinanderſetzung war. Er hatte
fanatiſche Freunde und fanatiſche Feinde;
denn ſeine Kunſt iſt nicht ſo, daß man unbe
rührt vorübergehen kann. Ein unbequemer
Künſtler, einer von denen, die ſich nicht leicht
in eine Klaſſe einreihen laſſen, um dort abge
ltempelt zu liegen und vergeſſen zu werden.
Viele haben ihn auch ohnedies vergeſſen;
r das nicht nur, weil der Zugang zu ſeiner
Welt ſchwer zu finden iſt, ſondern einfach,
d die Welt dieſes Menſchen läſtig iſt, weil
er Bildhauer wie der Dichter Barlach ſich

nicht ein behagliches Anſchauen gefallen läßt.
G Er hat in all den Jahren, wo bedeutſame

eiſter in der Kunſt ihre Geſetze formulier-
ten, die leer hlieben, weil ſie nicht Erkennt-
nis waren, ſondern Erfindung, wo auf der
anderen Seite viele Kunſt zur ſchillernden
Lünſtelei wurde, allen großſprecheriſchen
Stümpertum und aller ſchnoddrigen Ober-
flächlichkeit gegenüber ein hartes, verbiſſenes
„Jch aber ſage euch!“ entgegengeſetzt. Und
gr iſt ſich ſelbſt in all dem Streit der Für und
Wider treu geblieben.

Barlach war und Bußprediger
härteſter Prägung. Dieſer Kampf um die
letzten Geheimniſſe, um den verborgenen
Sinn des Menſchſeins macht ſein Weſen aus:
Barlach hat von jeher ſich ſelbſt geſchaffen.
Er begnügt ſich nicht mit Klarheiten, ſondern
will die Wahrheit, will das Echte, das, was
Beſtand hat, was nicht den Gefetzen vom
Werden und Vergehen unterliegt, ſondern feſt
ſteht über dem Wechſel der Zeiten. Barlach
iſt ein Künſtler, der überall auf ſeinem Wege

iſt ein

Lindbergh-Prozeß beginnt
heute in Flemingkon (New Jerſey) 200 Zeugen werden vernommen
Die kleine Stadt Flemington im

Staate New Jerſey wird durch den heute be-
ginnenden Prozeß um die Entführung des
Lindbergh- Kindes vorausſichtlich monate
lang im Mittelpunkt des Weltintereſſes
ſtehen. 132 neugelegte Telephondrähte ver
binden den Gerichtsſaal mit allen Großſtädten
Amerikas und ſelbſt mit dem Auslande. Rund
200 Zeugen werden im Verlauf des Prozeſſes
vernommen werden. Die heutige Prozeß-
eröffnung dürfte nur Förmlichkeiten bringen.

Einer mit Schneeſchuhen ausgerüſteten
Gendarmerieabteilung gelang es nach
ſchweren Mühen, Mannſchaft und Paſſagiere
eines auf dem vollkommen verſchneiten
Adirondack-Gebirge abgeſtürzten Verkehrs-
flugzeuges der American Air-Lines zu
retten. Die Maſchine war am Freitag abge-
ſtürzt. Ueber zwei Tage dauerte es, bis die
Rettungsexpedition durch einen furchtbaren
Schneeſturm in dem zerriſſenen Bergland ſich
den Weg zu dem Wrack bahnen konnte. Jn

den letzten zehn Stunden hatte man bereits
jede Hoffnung aufgegeben, die Verunglückten
lebenö aufzufinden.

Jn der heutigen Nacht verunglückte der D
Zug Lyon-- Marſeille zwiſchen ß Vauris
und Roches de Condrieu. Jnfolge Einbruchs
des Dammes hatten ſich an dieſer Stelle die
Gleiſe geſenkt, ſo daß fünf Wagen des. Zuges
entgleiſten; zwei Packwagen, zwei Poſtwagen
und ein Speiſewagen. Die fünf Wagen kipp
ten um; jedoch ſoll ſich der Unfall auf Sach-
ſchaden beſchränken.

5000 Bergarbeiter ſtreiken

Sympathiekundgebung für 2000 andere.
Seit Sonnabend ſtreiken auf zwei Gruben

in Whitburne und Durham (England) rund
5000 Bergarbeiter. Es handelt ſich um einen
Sympathieſtreik für 2000 Bergarbeiter einer
anderen Grube, die ſeit Auguſt d. J. im An-
ſchluß an einen Konflikt mit der Grubengeſell-
ſchaft ausgeſperrt ſind.

Deutſchlands älteſte Zeilung
hat ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Mit dem 31. Dezember hat die „München-
Augsburger Abendzeitung“, die im Jahre
1609 gegründete ält e ſt e Zeitung
Deutſchlanös, ihr Erſcheinen einge-
ſt e Ilt. Am 13. Januar vorigen Jahres
hatte ſie das Jubiläum ihres 325jährigen Be-
ſtehens feiern können. Verlag und Schrift-
leitung haben die Abſicht, in Zukunft die bis-
herige Unterhaltungs- und Literaturbeilage
„Der Sammler“ als Wochenſchrift herauszu-
geben, die im Umfang von 24 Seiten wöchent-
lich zum Wochenende in die Hände ihrer
Leſer gelangen ſoll. Auf dieſe Weiſe ſoll die
Tradition der Zeitung fortgeſetzt und damit
das geiſtige Band, das ſie mit ihrem Leſer-
ſtamm verbindet, erhalten werden.

J

Jn der erſten Nummer des Jahres 1935
beginnt die „Augsburger Poſtzeitung“ ihren
250. Jahrgang.
Ein gkreichholz war der Anlaß

Gaserxploſion verletzt ſpielende Kinder.

Geſtern ſpielten in Berlin Kinder mit
bengaliſchen Streichhölzern. Ein brennendes
Streichholz fiel in einen Schacht, in dem
Rohre der Gaswerke liegen. Hier hatte ſich
infolge eines undichten Ventils Gas ange-
ſammelt. Durch das brennende Streichholz
erplodierte das Gas. Zwei Kinder
fielen in den Schacht, während die anderen
auf die Straße geſchleudert wurden. Fuß-
gänger benachrichtigten die Feuerwehr. Von
den Kindern wurde ein 14jähriges Mädchen
ſo ſchwer verletzt, daß es bereits ſeinen Ver-
letzungen erlegen iſt. Vier weitere Kinder
wurden ſchwer verletzt.

Unter Anklage der Kuppelei.
Ein 56jähriger Kaufmann aus Kaſſel war

vor einiger Zeit in Schutz haft genom-
men worden, weil er als Nichtarier ſeit mehr
als zwei Jahren zu einem ariſchen Mäoöchen
in Beziehungen ſtand und mit dieſem in
einem gemieteten möblierten Zimmer abge-
ſtiegen war. Jn dem kürzlich durchgeführten
Gerichtsverfahren hatten ſich der

an Gott ſtößt. „Sonderbar iſt nur, daß der
Menſch nicht lernen will, daß Gott ſein Vater
iſt“ klingt ſein Drama „Der tote Tag“ aus.
„Jch bin nur noch Glut und Abgrund
in Gott“ heißt ſo am Ende der „Sündflut“.

Seine Bildwerke tragen in ihren großen,
groben Linien den Zug unbedingter Gebun-
denheit an etwas, das höher iſt denn alle
Vernunft. Sie ſtehen alle der Entſcheidung
gegenüber: für oder wider Gott. Gott aber
iſt auch in ſeiner Schöpfung. Nicht immer
muß es die ſtarre Anbetung des ſchwebenden
Engels im Güſtrower Dom ſein, die Gott
ſpüren läßt; das Totenmal für den Magde-
burger Dom zeigt in einer Gruppe den Kreis-
lauf des Lebens vom Kinde, das aus dem
zoden aufwächſt, bis hin zum Greis, der

ſchon wieder in Erde verſinkt; doch der Mittel-
punkt des Kreiſes iſt der Gekreuzigte; in die-
ſem Bildwerk ganz beſonders empfängt das
Wachstum des Menſchen aus ſeinem Mutter-
boden heraus den Sinn im Tage von
Golgatha.

Barlach war einer der wenigen, die die
Kräfte der Erde ſpürten und ſie erlebten als
Gottes-, als Gnadengeſchenke. Jn ſeinen
Bildwerken ſpiegelt ſich das Geſicht einer
weiten Landſchaft, deren geheimnisvoll mäch-
tige Ströme alle die mit Kraft laden, die noch
nicht ihre eigenen Wurzeln ausgegraben
haben; dieſe Geſtalten ſind Stücke des
Bodens, auf dem ſie gediehen.

„Wir ſehen dich in jeglicher Geſtalt!“ ſagt
in der „Sündflut“ der Engel zu Gott. Mit
dieſem myſtiſchen Glaubensgut ſteht und fällt
Barlachs Werk. Jn ihm ſteckt ein Stück jener
Propheten, die von den Bergen herabſtiegen
und mit mächtigen Worten zur Umkehr riefen
und zur Einkehr. Jn eine wirre Welt hatte
Barlach ſeinen Bußruf geworfen; heute. wo
das Volk wieder den Weg zu den Quellen
geht, dürfen wir ihm danken als einem Weg-
bereiter. Dieſer Dank ſei der Gruß in das
ſtille Haus im weiten norddeutſchen Lande.

Dr. W.

Kaufmann und der Zimmervermieter unter
der Anklage der Kuppelei und der Anſtiftung
zur Kuppelei zu verantworten. Der Zimmer-
vermieter wurde zu 50 RM. Geldſtrafe ver-
urteilt, während der Kaufmann von der An-
klage der Anſtiftung zur Kuppelei freige-
ſprochen wurde.

Flandin und das Jahr 1935
Ansblick des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten.

Frankreichs Miniſterpräſident Flandin
bezeichnete in einer Unterredung mit dem
„Petit Pariſien“ das Jahr 1935 als in vieler
Hinſicht entſcheidend, vor allem für die Auf-
rechterhaltung des Friedens. „Die Saar-
abſtimm ung ſtellt dank den unter der
Kontrolle des Völkerbundes getroffenen Maß-
nahmen nicht mehr die Gefahr dar, die ſie
noch vor wenigen Monaten für die franzöſiſch-
deutſchen Beziehungen zu ſein ſchien.“ Die
baldige Reiſe Lavals nach Rom ſtoelle die
italieniſch- franzöſiſchen Beziehungen in einen
neuen Rahmen. Das Jahr 1935 werde auch
ein großes Jahr der Bereinigung der wirt-
ſchaftlichen Fehler der Nachkriegszeit ſein.

r

Am Neufahrstag benutzte der Präſident
der Republik, Lebrun, zum erſten Male
ſeinen neuen Dienſtkraftwagen, der kein
Trittbrett aufweiſt. Bekanntlich hat das
Attentat in Marſeille bewieſen, daß das
Trittbrett des Kraftwagens bei einem An-
ſchlag dem Täter die Ausführung ſeines
Vorhabens erleichtern kann.

Leningrader Lektenkonful abberufen
Wird Sinowjew in die Verbannung geſchickt?

Die lettiſche Regierung hat auf Veran-
laſſung des ſowjetruſſiſchen Außen-
kommiſſariats den bisherigen Generalkonſul
in Leningrad, Alexander Birsniek, ab-
berufen. Jn Kreiſen des Leningrader
Konſularkorps bringt man die Abberufung
Birsnieks in Zuſammenhang mit den Ge-
rüchten, die im Anſchluß an die Verurteilung
des Mörders von Kirow aufgetaucht waren.

Das Schickſal Sinowjews, Kamenews und
ihrer 13 Anhänger iſt noch nicht entſchieden.
Es verlautet, daß Sinowjew nach Tjumen
im Uralgebiet verbannt wird.

S Bulanj der n Kulkurg emeinde

Der Reichsamtsleiter der NS.-Kultur-
gemeinde Dr. Walter Stang führt in einem
Rückblick auf das Jahr u. a. aus: Jm Sommer
1934 verfügte Alfred Roſenberg die Zu-
ſammenlegung der ihm unterſtehenden Organi
ſationen „Kampfbund für deutſche Kultur“
und Reichsverband „Deutſche Bühne“ zur
„Nationalſozialiſtiſchen Kulturgemeinde“. Als
Zuſammenfaſſung aller deutſchen Volks-
genoſſen ſollte ſie die Vorausſetzung für eine
planmäßige und kompromißloſe Kulturflege
aus nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung
bilden. Das bisher in tauſenden kulturellen
Verbänden und Vereinen ſich abſpielende
Kulturleben aus der Zerſplitterung heraus-
zuführen und durch Eingliederung in eine
einzige Organiſation unter national-
ſozialiſtiſcher Führung einheitlich aus
zurichten, war die darüber hinausführende
Aufgabe der NS.-Kulturgemeinde, die durch
die feſte Verpflichtung ihrer Mitglieder von
Veranſtaltungsreihen gleichzeitig auch die
Grundlage für den wirtſchaftlichen Aufbau
des deutſchen Kulturlebens ſchafft.

Wenn der Reichsverband Deutſche Bühne
im Frühjahr und im Sommer 1933 die alten
Theaterbeſucherorganiſationen mit 300000 Mit-
gliedern übernahm, um ſie in planvoller und
zäher Umbildung in eine nationalſozialiſtiſche.
Organiſation umzuwandeln, iſt inzwiſchen die
NS.-Kulturgemeinde auf Millionen Mit-
glieder geſtiegen, die heute in 2000 Orxts-
grurven im ganzen Reich in engſter An-
lehnung an die Gliederung der NSDAP.
zuſammengefaßt ſind.

Wie wohl für die Programmgeſtaltung der
NS.-Kulturgemeinde die Qualität des Dar-
gebotenen und ihre fortwährende Steigerung
entſcheidend iſt und ſie daher einen Maſſen-
einſatz von Veranſtaltungen um des äußeren
Erfolges willen ablehnt, konnte trotzdem in
den letzten Monaten durch den Ausbau der
Organiſation auch die Zahl der Ver-

Duell mit Raſiermeſſern
zwiſchen Ehemann und Frau.

Die ſpäten Gäſte, die letzthin frühmorgens
ein Tanzlokal in der braſilianiſchen Hafen
ſtadt Santos verließen, wurden Zeugen
eines blutigen Duells. Eine Dame, die aus
der Tür des Tanzſaales trat, wurde nach
wenigen Schritten von einem öraußen war-
tenden Kavalier angeſprochen. Plötzlich zog
der Mann ein Raſiermeſſer und ſtürzte ſich
auf die Frau. Dieſe ſprang ein paar
Schritte zurück, öffnete ihr Täſchchen und
ging dann gleichfalls mit einem Raſiermeſſer
auf ihren Gegner los. Beide brachen ſchließ-
lich blutüberſtrösmt zuſammen. Die Polizei
ſtellte feſt, daß es ſich um ein Ehepaar han
delte, das in ernſtlichen Zwiſt geraten war,
worauf die Frau den häuslichen Herd ver-
ließ und ſich auf eigene Fauſt amüſierte.
Nun muß man wiſſen, daß die Beſucherinnen
öffentlicher Ball-Lokale in den Ländern ſpa
niſcher und portugieſiſcher Zunge nicht gerade
in gutem Ruf ſtehen, um zu verſtehen, wie
ſehr das Verhalten der Treuloſen den Mann
gereizt hatte.

Die Lampen brannken noch
Schweres Verkehrsunglück in Frankreich.
Ein ſchrecklicher Unfall ereignete ſich

geſtern bei Tours in Frankreich. Ein mit
drei Perſonen beſetzter Kraftwagen ſtürzte
in die Loire. Der Unfall wurde erſt ſpäter
von Vorübergehenden bemerkt, die feſtgeſtellt
hatten, daß die Scheinwerfer des in den Fluß
geſtürzten Wagens unter Waſſer noch leuchte-
ten. Die drei Jnſaſſen konnten nur noch als
Leichen geborgen werden.

Hakenkreuzfahne auf engliſchem Rathaus
Zu ihrem großen Erſtaunen bemerkten am

Morgen des Neujahrstages die Bewohner
der oſtengliſchen Küſtenſtadt Cromer, daß
auf einem Flaggenmaſt des Rathauſes eine
große Hakenkreuzflagge in Silber und
Schwarz wehte. Da die unbekannten Täter
die Flaggenleine abgeſchnitten hatten, mußte
der Maſt umgelegt werden, um die Fahne zu
entfernen.

Gasglarm in der Londoner City
Geſtern Abend erfolgte in einer chemiſchen

Fabrik im ſüdöſtlichen Teile der Londoner
City eine Ammoniakexploſion. Jn kurzer
Zeit hatte ſich eine große Menſchenmenge an
geſammelt, die von Polizeibeamten zurückge-
drängt werden mußte, um ſie vor den gif-
tigen Dämpfen zu ſchützen. Nach ein
ſtündigem Suchen gelang es 18 mit Gasmas-
ken verſehenen Feuerwehrleuten, den Haupt
hahn der Ammonigkanlage zu finden und ab-
zudrehen.

Der altkatholiſche Biſchof Dr. Moog F.
Der Biſchof der Altkatholiſchen Kirche

eutſchlands, Dr. theol. Georg Moog, iſt in
der Freitagnacht im Alter von 71 Jahren
geſtorben.
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anſtaltungen in ſteigendem Maße gefördert
werden.

Nicht weniger als 24 gemeinnützige
Wanderbühnen mit jährlich 5000 Aufführungen
ſetzt die NS.-Kulturgemeinde heute planmäßig
in der Provinz ein. Die Deutſche Muſikbühne
nimmt bereits eine, auch im Ausland höchſt
geachtete künſtleriſche Stellung ein. Auf dem
unerhört ſchwierigen Gebiet des Films hat
die NS.-Kulturgemeinde ebenfalls größere
Pläne in Angriff genommen. Sie hat ſich
zur Aufgabe geſetzt, dem deutſchen Kultur-
film neue bahnbrechende Wege zu weiſen; ſie
war es, die den in Venedig ausgezeichneten
Kulturfilm „Was iſt die Welt“ entdeckte und
einſetzte.

Auf dem Gebiete der Bildenden Kunſt
wurde die Arbeit zunächſt mit der Aus-
ſtellung „Die Ausleſe“ in Berlin auf
genommen. An der deutſchen Buchwoche be-
teiligte ſich die NS.-Kulturgemeinde allent-
halben im Reich.

Die NS.-Kulturgemeinde will dauernde
Werte ſchaffen, und darum iſt all Arbeit ein
Anfang, der erſt in Jahren voll ausreifen
kann. Ganz beſonders betreut ſie deshalb auch
die Jugend. Hier wurde die engſte Ver-
bindung mit der geſamten Kulturarbeit der
Hitler-Jugend hergeſtellt.

Neujahrsglückwünſche des deutſchen Schrift-
tums an Hitler und Goebbels. Namens des
deutſchen Schrifttums ſandte der Präſident
der Reichsſchrifttumskammer, Dr. Hans Fried-
rich Blunck, zum Jahreswechſel folgende Tele-
gramme: An den Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler. Dem Führer und Reichskanzler
entbietet das deutſche Schrifttum zum Jahres-
wechſel ehrerbietigſte und herzlichſte Grüße.
An Reichsminiſter Dr. Joſeph Goebbels. Das
deutſche Schrifttum gelobt ſeinem Miniſter
zum Jahreswechſel treue Gefolgſchaft und
fruchtbringende, freundſchaftliche Zuſammen-
arbeit im Geiſte einer jungen Zeit.
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Die Kapelle in Knapendorf
Von Guſtap Pretzien.

Knapendorf iſt im Tale der Schwarzeiche
gelegen, am Rande ehemaliger Teiche, die
ſeinen Namen trugen; und zwar war es der
Oberteich, deſſen Südufer hier einen faſt
rechten Winkel bildet, an dem die Straßen
des Dorfes nach Norden und Weſten entlang
führten. An dem Schnittpunkte der Straßen
lag das alte Gotteshaus, von dem
Präger in ſeiner Fortſetzung der Möbius-
ſchen Chronik aus dem Jahre 1734 erzählt:
„Jn ſolchen Jahren rißen die Knapendorffer
ihre alte Capelle von Grund aus weg und
bauten ſich eine neue Kirche.“

Der Dreißigjährige Krieg hatte
die Kirchen im Stifte Merſeburg be-
ſonders hart mitgenommen, zum Teil voll-
ſtändig verwüſtet, daß ſie um 1700 herum eine
Erneuerung erſahren mußten; bis dahin
hatte man ſich notdürftig beholfen, da es an
Mitteln für eine Renovierung oder für Neu-
bauten fehlte. Etwas ſpät 1734 kann
auch Knapendorf ſeinen kirchlichen Bedürf
niſſen gerecht werden; dabei verlegt es den
Standort des neuen Gotteshauſes in den
Weſtflügel des Dorfes, wo ſich die
Bauernhöfe nach dem ,verwüſtenden Kriege
zuſammengeſchloſſen hatten.

Den Bau der Kapelle übertrug man dem

Bürgermeiſters Chriſtian Trothe, Johann
Chriſtian, deſſen Steinmetzzeichen Sie
Schlußſteine zweier Fenſterbögen an der Süd-
wand der Kirche zeigen. 1000 Taler konnten
für den Bau aufgebracht werden; doch kamen
außer den Dienſten noch mancherlei Beiträge
ſowie die obſervanzmäßig von den ſtiftiſchen
Kirchen zu leiſtenden Steuern dem neuen
Gotteshauſe zugute. Jmmerhin waren die
Mittel gering, was an dem beſcheidenen faſt
dürftig ausgeſtatteten Gebäude zum Aus-
druck kam.

Die Schkopauer Kirche diente ihm
als Vorbild: Jn kleineren Maßverhält-
niſſen entſtand das rechteckige Kirchenſchiff
mit gradlinigem Chorabſchluß un der ver-
ſchalten Tonnendecke, dazu ein ſich nach dem
Schiffe im Rundbogen öffnender, in den
unteren Geſchoſſen ebenfalls rechteckiger
Turm, der, in das Achteck übergeführt, den
gefälligen Helm mit Laterne, Zwiebel und
Spitze erhielt.

Die Orgel wurde im Turm aufgeſtellt
und ihr eine Flügelempore ohne beſonderen
Zierat vorgelegt. Auch das Geſtühl blieb ein-
fach; die Plätze der Kirchenälteſten wurden
durch Vergitterung betont. Jn dem Kanzel-
altar erhielt die Kapelle ihren Schmuck, der
jedoch über ſchlichte Hanöwerkerarbeit nicht
hinausgeht. Zwei glatte Säulen mit joni-
ſchem Kapitel tragen das Gebälk und den
zwiſchen den Teilen eines Segmentsbogens

Kanzelkorbes haben unter Rankenwerk Land-
muſter als Schmuck erhalten, der von den
Seitenteilen des Altaraufbaues wiederkehrt.
Ueber den Umgangstüren finden wir außer-
dem Tuchdraperien, Roſetten und Vaſen-
dekorationen. Der Kanzeldeckel wer mit
Tuchbehängen und Lambrequins verziert.

Von den Zinnleuchtern auf dem An
zeigt der Fuß des einen Leuchters die Jn-
ſchrift: „Dieſer Kirche zu Knapendorff“ und
zwiſchen den Buchſtaben J G und R T und der
Jahreszahl 1739 einen Winkelmeſſer mit
Zirkel.

Jm Jnnern des Turmes, in der Nähe der
Orgel, ſind vier Steintafeln mit den Reliefs
des Weltheilands und der Evangeliſten
Markus, Lukas und Johannes nebſt Umrah-
mungen, Jnſchriften und Attributen im
Renaiſſanceſtil angebracht, vermutlich
Jnventarſtücke der alten Kapelle, die hier
pietätvolle Aufbewahrung fanden.

Auf dem Turme befinden ſich zwei Glocken,
von denen die kleine durch Gebrüder Ulrich
in Laucha gegoſſen wurde; die größere iſt 1930
beſchafft worden.

Durch das in dieſem Jahre erfolgte Auf-
friſchen der Haube des Turmes hat dieſer ein
Leuchten erhalten, das den Wunſch erregt, die
ganze Kapelle möge durch vollſtändige und
ſachgemäße Erneuerung wieder zu einem an-
ſehnlichen Repräſentanten des Ortes werden.

Klare Paßbeſtimmungen
Nur Paßinhaber haben Verſicherungsſchutz,

Das Amt für Leichtathletik wird einen neuen Paß
herausbringen, der mit einer Unfall und Haftpflicht
verſicherung verbunden iſt, Dieſe Päſſe ſind nur durch
die Geſchäftsſtelle des Amtes für Leichtathletik, Mün-
chen, Romanſtraße 68, zu beziehen. Ein Paß koſtet
mit Verſicherung 1,30 RM. Die Zuſtellungsgebühr
beträgt bis zu zehn Stück 8 Pfg., bis 25 Stück 15 Pfg,
und bis 50 Stück 30 Pfg. Zu dieſem Paß gehören
zwei Karteikarten, die bei der Erſtellung der Päſſe
mitgeliefert werden. Der Verein reicht die Päſſe mit
den beiden Karteikarten ausgefüllt dem Gau ein. Der
Gau beſcheinigt die Startberechtigung und trägt die
Karteinummer ein. Der Verein erhält alsdann den
Paß zurück, den der Aktive bei jedem Start zur Prü-
fung vorzulegen hat. Eine Karteikarte enthält der
Gau zwecks Prüfung bei Vereinswechſel; die andere
Karte bekommt der Kreis, in deſſen Gebiet der Ver-
ein ſeinen Sitz hat, zur Prüfung der Startberechti-
gung bei Wettkämpfen. Bei allen Unfallmeldungen
iſt auf dem Formular der Unfall-Schadenanzeige die
Paßnummer anzugeben, da nur die Jnhaber
eines Paſſes den Verſicherungsſchutz*genießen. Aktive, die durch ihren Verband bereits
Verſicherungsſchutz genießen, können von der Entrich-
tung der Prämie von 1 RM. entbunden werden,
wenn der betreffende Aktive bei Einreichung des
Paſſes durch Unterſchrift beſcheinigt, daß er bereits
Verſicherungsſchutz genießt. Mit dem 1. April 1935
tritt die Unfall- und Haftpflichtverſicherung für alle
Leichtathleten in Kraft; die dafür vorgeſehene Prä-
mie iſt zu entrichten. Bis zum Verſand der neuen
Päſſe haben die Päſſe der DSB. und der DT. noch
Gültigkeit. Mit dem Erſcheinen der neuen Päſſe ſind
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Sohne des 1732 verſtorbenen
—2 d

Am Neujahrsmorgen

großvater, Schwager und Onkel

im Alter von 78 Jahren.

tiefbetrübt an

verſchied nach kurzem
Krankenlager unſer lieber Vater, Grofvater, Ur

Emil Faßel
Dies zeigt im Namen aller Hinterblicbenen

Max Schmidt u. Frau
Alma geb. Faßel

Merſeburg, den 2. Januar 193
Die Einäſcherung findet nach erfolgter über

führung in ſeiner Heimat in Freiberg Sachſen ſtatt.

Obermelker

ſofort oder 1. 4. 35.,

tätig, auch bei ſämtl.
Krankheiten bewand.,
Schweine könn. auch
vorhanden ſein, am
liebſten auf Gut mit
1 oder 2 Gehilfen,
langjährige Zeug-
niſſe. Umzugkoſten
werden ſelbſt getrag.
Obermelker Walter
Colell, Birkhoff,
Poſt Pegelow bei

Stargard Kreis
Saazig.

Haus
und Gartengrund-
ſtück, ca. 1000 qm

groß verkauft

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Braunsdorf

Thereſe Herberth geb. Geißler, 81 Jahr

Halle
Luiſe Heinze geb. Zorn, 32 Jahre
Otto Zillger, 62, Jahre

Otto Luther, Hölzhändler, 68 Jahre
Lützkendorf

Klempnermſtr. Paul Lützkendorf, 70 J.

Weißenfels
Frau Beriha Poeſche geb. Springer
Mar Gottſchalk, 54 Jahre
Oberbrand meiſter Richard Greiling
Uhrmachermeiſter Arnold Strietzel, 65 J.
Emilie Döring geb. Carl, 62 Jahre

Leipzig
Pfarrer i. R. Hermann Becker, 83 J.
Dora Meiſel geb. Gummert, 46 Jahre
Oberpoſtſekretär i. R. Otto Rötſch,
71 Jahre
Agnes Garlt geb. Thiele, 71 Jahre

R. Stegmann,
Wolfsburg b. Eiſe
nach.

Erbhofbefitzer

mit 250 Morgen,
ſchuldenfr. 29 J.,
wünſcht zw. baldig.
Heirat die Bekannt
ſchaft eines hübſch.
Frl. 2126 J. alt
mit nur gut. Char.
vollſchlank, geſund.
Verm. nicht unbed
erforderl. Zuſchrift.
unt. B 1198 Geſch

Zeitungs
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblakt

Hälter raße 4

e e
Familiendruckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

ruchken

bei

UÜr

behörde

bescohäfte

Vereine

Private

alle Arten
bekannter sauberer Ausführung

preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unverbindliche
Angebote in der

Jageblatt-Druckerei
Hälterstraße 4 Markt 24

9
von Drucksachen in

ſucht Stellung für

v. Kind auf im Fach

gelehrt wird.

8. Januar 1935
Weißenfelſer Str. 3,

vor Wolkenballen und Strahlenbündeln
Merſeburger l thronenden Gottvater. Die Flächen des

Bekanntmachung
Wir beginnen demnächſt mit einem

Vorbereitungskurſus
auf die Meiſterprüfung,

in welchem auch die handwerkerliche Buchführung eingehend
Die Teilnehmergebühr beträgt RM. 15.

Anmeldungen zu dem Kurſus nimmt ſpäteſtens bis zum
Kreishandwerkerſchaftdie

entgegen.

Halle a. S., den 31. Dezember 1934.

Die Handwerkskammer

Familien-
T

W
schnell,

in der bes
bekannten

m
gut

und preiswert
tens

D
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TAGEBLATTI

Merſeburg,

RUCKERE
Mädchen

Für Landpfarrhaus
in Nähe Gotha für
ſof. kräft. kinderlieb.
Mädchen, nicht unt.
20 J. geſucht, das
völlig ſelbſt. arbeiten
kann. Angeb. mit
Zeugn. Lichtb. und
Lohnanſp. an Frau

Hanna Praeſeke
Wangenheim über
Gotha.

Hausmädchen
Suche für ſofort od
ſpäteſtens 1. Februar
f. 4-Perſonen-Villen
haushalt ein ſolides,
fleißigesHausmädch.
für alle vorkomm.
Hausarbeit. (Köchin
vorhanden). Dasſelbe
muß bereits in beſſ
Haushalt tätig ge
weſen ſein. Angebote
nur Bild, Zeugniſſ.
und Gchaltsanſpr
erbeten an Frau
Fabrikbeſitzer Dora
Rebling, Pößneck,
Thüring., Villa Neu
mann.
Hausmüd hen

Wegen Erkrankung
des jetzigen ſuche für
ſofort tücht. Haus
und Küchenmädchen
ür größeren Guts

haushalt. Frau E.
Freymuth, Kammer
gut Hardisleben über
Apolda.

Mödgzen
Suche wegen Todes-
fall in frauinſoſen
Haushalt nicht zu
junges, fleißiges und
ehrliches Mädchen,
das in allen Zweigen
der Landwirtſchaft
vewandert iſt Land-
wirt Herm. Reich,
Hochdorf über
Blankenhain, Thür,

Kan mann
17 Jahre, von angen.
Außeren, geſund, m.
10000 Mk. Vermög.,
wünſcht d. Bekannt-
ſchaft einer Dame,
35——45 J., m. guten
weibl. Eigenſchaft.
u. Charakt., gebild.,
evang., kaufm. Ver
anlagung u. etwas
Vermög., zu machen,
zwecks ſpät. Heirat.
Zuſchr. unter B 1199
Geſch.

Kuhfütterer
wercher melken kann
u. andere landwirt
ſchaftliche Arbeiten
mit verrichtet, ſucht
Oswald Burkhardt,

Merſeburg
V. d. Klauſentor 5.

52Köchin

tüchtig, felbſtändig,
für Penſionshaus
für ſofort geſucht.
Bild, Gehalthanſpr.
an G. Soppart,
Braunlage.

ündeutlich
geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un-
dentl. geſchriebenen

Manuſkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſein müſſen.

NReujahrs-
wunſch

ſuche für Verwandten
25 Jahre alt, hübſch
dunkelblond guter
Charakter, wirt
ſchaftlich volle Aus
ſtattung 5000 Mk.
Barvermögen vor-
handen, paſſeude
Herrenbekanntſchaft.
bis zum 30. Lebens-
jahr. Nur ernſtg.
Zuſchr. u. R. S. 125
Geſch. erbeten.

Kleine Wohg.
mit elektr. Wäſche-
rolle an kautionsf.
Mieter, ält. Ehepaar
abzugeben. Offerten
C 3770 Geſch.

G'undehrliches, zu
verläſſiges Fräulein,
etwa 25 Jahre alt,
für Haushalt und
Mitbedienen in klein.
Caféhaus geſucht.
Etwas Kochkenntn.
Mamſell bevorzugt.
Bildoff., Gehaltsan-
ſprüche poſtl. unter
„Mamſell“ Merſebg.

Bett. und Kinderbett
m. Matratzze, Keſſel
und Kinderwagen zu
verkanfen, Albrecht
Damaſchkeſtr. 37

Zimmer
freundlich möbliert,
ſofort zu vermieten.
Unteraltenburg 201.

gebr. u. neue

preis

am franckeplatz
Neue Möbel auf

Bedsrfsdeckungsschein-

Mädchen
ordentlich, f. Ge
ſchäftshaushalt ſo
fort od. 15. 1. geſ.

Otto Hein,
Diemitz. Saalkr.
10 000 RM.

als erſte Hypothek
auf neues Wohn-
heauts mit etwa
15 Morgen gr.
Garten, Brandk.
Wert 30 000 RM.
von Selbſtg. geſ.
Off. R 3844 Geſch.
erbeten. 8

Geelen
kameradſchaſt
bietet Dame erſter
Kreiſe, vermög.,
lebhaft u. warm-
herzig, ein. inner-
lich wertvollen,
groß. Ehepartner
ariſcher Abſtamm.
Evangel. Herren
akadem. Berufe
die in modernes
Eigenheim in
Kleinſtadt über-
ſiedeln wollen,
ſenden ernſtgem.
Off. zwecks Ehe u.
R 3846 Geſch.

Upreis terte

do
9

unsere vornehme 5auben

W
ab 20 Uhr b. Uhr

Biobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachte feſt
Fernruf 2977

Auswärkige
Theaker
Donnerstag, 3. Jan.

Stadttheater Halle
Don Giovanni
20 bis gegen

Reues Theater
Leipzig

Die Zauberflöte
19,20 bis 23

Altes Theater
Leipzig

Hans Gradedurch
16 bis 18,15
Lady Winder-
meres Fächer
20 bis nach 22,30

24

Donnerstag

Schlachtefeſt
Blankhöfer,

Breiteſtraße 7.

7 Zzimmerwhg.

herrſchaftlich, ver
ſetzungshalber zu ver
mieten. Dr. Wolf,
R vindenburgſtraße 14.

alle anderen jedoch außer Kraft geſetzt.

Rundfunk am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
.35: Aus Berlin: Muſik am Morgen

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Aus Berlin: Funkgymngſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter u. Waſſerſt.
11.00: Werbenachrichten der Deut-

ſchen Reichspoſtreklame, verbun-
den m. Schallplattenkonzert.

11.30: Nachrichten, Zeit u. Wetter-
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Königsberg:

konzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Sinfoniſche Märſche

Walzer (Schallplatten).
14.00: Nachrichten. Börſe und Wet

terbericht.
14.10: Ein Maskenball. Von Giu-

ſeppe Verdi (Opern-Querſchnitt
auf Schallplatten).

14.50: Kunſtbericht.
15.05: Sendepauſe.
15.20: Für die Jugend: Der alte

Einſiedler. Erzählung von Rob.
Theuermeiſter.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Frankfurt: 1. Nachmit-

tagskonzert des Rundfunkorcheſt.
17.00: Wir Arbeiterjungen: Die

ſozialiſtiſche Lebenshaltung der
Hitler-Jugend.

17.20: Muſik für Violoncello.

Mittags

und

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit
und Wetterbericht.

18.00: Deutſche Erzeugungsſchlacht.
18.10: Muſik am Feierabend.
19.30: Deutſcher Boden von

dem Franken vis zum
krieg.

19.50: Deutſche Kraft alles
Olympiafunk der Woche.

20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſendung:

Saarland.“
20.45: Dritte

Bruckner.
21.45: Wir Sturm und Klage.

Rolf Lauckner lieſt eig. Gedichte.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Ewiges Abenteuer. Ein Spiel

um Liebe von Rolf Lauckner.
23.00: Funkſtille.

Karl
Bauern-

ſchafft.

„Saarland

Sinfonie von Anton

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch. Anſchl. Choral
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer

Frohes Schallplattenkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7
Neueſte Nachrichten.

.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Uhr

11.30: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Recht und Scholle.
Anſchl. zetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Breslau.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.15: 30 Minuten Wurlitzer Orgel-
klänge.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Für jeden etwas!
14.55: Programmhinweiſe.

und Börſenberichte.
15.15: Mädel aus dem Landjahr

erzählen!
15.40: Am Brunnen vor dem Tore.

Volkslieder auf Schallplatten.
16.00: Nachm. Konzert aus Mann-

heim
17.30: Neue Kalender. Beſprochen

von Eberhard Schircks.
17.45: Funkbericht aus der Deut

ſchen Bücherei, Leipzig.
18.00: Jlſe Miehler ſingt Lieder von

Schubert, Wagner und Wolf.
18.25: Vorſicht Jungen, Kabel! Ein

Ausſchnitt aus einem Heimatabend
der HF.

18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter
bericht.

Wetter-

19.00: Zur Unterhaltung. Kapelle
Richter ſpielt. Anton Maria
Topitz ſingt.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz
nachrichten des Drahtl. Dienſtes.

20.10: Reichsſendung: „Saarland
Saarland.“

20.45: Fritz Zaun dirigiert die Ber
liner Philharmoniker. Soliſt:
Willi Stech.
Jn der Pauſe 21.25: Romantiſche
Balladen.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten. Anſchl. Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Lieder, Tänze und Märſche

von Ziehrer.
24.00--2.00: Nachtkonzert. Dazwiſchen

0.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Abendnachrichten. Seewarte.

10
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Unterziehen Sie einmal
Keller einer Prüfung und versuehen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sieh noch datür finden

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
läßt sich bekanntlich alles anTageblatt“

den Mann bringen.
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch In
lassen sich aus

Für Dinge, die für Sie

teressenten. Ein paar Mark
vielen noch herausschlagen.

als Kleine Anzeige im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) k osten jetzt nur

Ihren Boden und
l
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